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Editorial

Die Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste 
(AMD) im Bundesverband Diakonie legt hiermit 
ihren Jahresbericht 2012 vor. Er gibt einen Überblick 
über missionarische Entwicklungen, Aktivitäten, 
Impulse und Brennpunkte.

Am Anfang stehen Berichte aus der AMD. 

Ein zweiter Abschnitt widmet sich dem Schwerpunkt-
thema „Fünf Jahre vor dem Reformationsjubiläum“.

In einem dritten Teil sind – exemplarisch – missiona-
rische Entwicklungen und Aktionen auf EKD-Ebene 
und landeskirchlicher Ebene sowie von Werken und 
Verbänden dokumentiert.

Impulse für eine missionarische Volkskirche finden 
Sie im vierten Abschnitt:
•  Die ökumenische Erklärung „Das christliche Zeug-

nis in einer multireligiösen Welt – Empfehlungen 
für einen Verhaltenskodex“

• Zur EKD-Synode 2011 in Magdeburg

Am Schluss des Berichts sind Organisationszusam-
menhänge dargestellt und eine Literaturliste zum 
Thema „Mission und Evangelisation in Deutschland“ 
beigegeben.

OKR Dr. Erhard Berneburg

Dr. Erhard Berneburg,
Generalsekretär der AMDInhalt
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Ende September 2012 fand in Dortmund  
der 5. AMD-Kongress für Theologinnen und 
Theologen mit 850 Teilnehmenden statt. 

➜  Die Vorträge, Foren und Workshops  
sind dokumentiert auf  
www.theologenkongress.de
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I. Aus der Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste 

 Die Arbeitsgemeinschaft 
 Missionarische Dienste (AMD)

Als Netzwerk
Der wichtigste Koordinator und Anreger im Bereich 
missionarischer Arbeit in der EKD ist die Arbeits-
gemeinschaft Missionarische Dienste (AMD). Ihre 
bündelnde Kraft im Blick auf die landeskirchlichen 
Arbeitsstellen und die missionarischen freien Werke 
und Verbände hat sich bewährt und vielfältige Netz-
werke entstehen lassen. 

In der EKD
Der Generalsekretär der AMD ist gleichzeitig als 
Oberkirchenrat im EKD-Kirchenamt mit missiona-
rischen Themen und Entwicklungen befasst. Damit 
ist eine bewusste Verbindung der AMD mit der EKD 
intendiert, die die gesamtkirchliche Ausrichtung und 
Verantwortung der AMD stärkt. In der Kombination 
der Positionen von Generalsekretär der AMD, behei-
matet nach wie vor im Kontext des Bundesverbandes 
Diakonie, und Verbindungsstelle im EKD-Kirchen-
amt liegen große Chancen für die Stärkung missiona-
rischer Dimensionen als gesamtkirchliche Aufgabe.

In der Diakonie
Die AMD, eingegliedert in das Diakonische Werk der 
EKD, nimmt im Auftrag der EKD die volksmissiona-
rische Verantwortung wahr. §1 Absatz 1, Satzung 
des DW-EKD (bisherige Fassung) formuliert: „Das 
Diakonische Werk der EKD nimmt als Werk der 
Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) diakoni-
sche und volksmissionarische Aufgaben im Sinne der 
Grundordnung der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land wahr. Es sorgt für die Ausrichtung kirchlicher 
Arbeit in diakonischer und volksmissionarischer 
Verantwortung.“ 

Auch nach dem Zusammenschluss des Diakonischen 
Werkes der EKD mit dem Evangelischen Entwick-
lungsdienst zum „Evangelischen Werk für Diakonie 
und Entwicklung“ bleibt die AMD in Zukunft in 
der Säule „Diakonie Deutschland“ im vertrauten 
Arbeits zusammenhang. Die neue Satzung des EWDE 
beschreibt:

(Präambel) „Diakonie und Entwicklungsdienst wurzeln 
in dem Glauben, der die Welt als Gottes Schöpfung  
bezeugt, in der Liebe, mit der Gott uns an jeden Menschen 
als Nächsten weist, und in der Hoffnung, die in der  
Gewissheit der kommenden Gottesherrschaft handelt. 

Sie sind getragen von der Überzeugung, dass nach dem 
biblischen Auftrag die Verkündigung des Evangeliums 
und der Dienst in der Gesellschaft, missionarisches 
Zeugnis und Wahrnehmung von Weltverantwortung  
im Handeln der Kirche zusammen gehören.

§ 5 (3) „Als Werk der evangelischen Kirche nimmt 
der Verein im Sinne der Grundordnung der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland diakonische und 
volksmissionarische Aufgaben sowie Aufgaben des 
Entwicklungsdienstes und der humanitären Hilfe 
wahr.“

Neue Adresse
Das neue „Evangelische Werk für Diakonie und Ent-
wicklung“ besteht nunmehr aus den zwei Teilwerken: 
Brot für die Welt – Evangelischer Entwicklungsdienst 
und Diakonie Deutschland – Evangelischer Bundes-
verband. Beide Teilwerke nehmen ihre Arbeit im  
Oktober 2012 in Berlin-Mitte, in der Caroline-Michaelis- 
Straße 1 in der Nähe des Nordbahnhofes auf. Die 
Standorte Bonn und Stuttgart werden aufgegeben.  
Ab Oktober wird die Abteilung „Missionarische 
Dienste“ in Berlin  unter einem Dach mit rund 640 
Mitarbeitenden zusammen sein. 

Delegiertenkonferenz
Zum Netzwerk der AMD gehören die 22 landeskirch-
lichen Ämter für missionarische Dienste und Gemeinde- 
entwicklung und über 70 freie Werke und Verbände, 
die mit missionarischer Arbeit im Bereich der EKD 
befasst sind. Im Berichtszeitraum wurden als neue 
Mitglieder aufgenommen:
• SCM Bundes-Verlag
• ProChrist
• WillowCreek Deutschland
• Global Volonteer Services

Schwerpunkt der Beschäftigung der Delegiertenver-
sammlung im Berichtsjahr war das für 2017 anstehende 
500. Jubiläum der Reformation. Die Delegierten 
tagten zum Thema „Fünf Jahre vor dem Reformations- 
jubiläum“. Die Delegiertenversammlung hat sich mit  
Themen der Reformation und mit Formaten der 
Jubiläumsfeierlichkeiten befasst. Ein besonderer 
Höhepunkt war der Besuch und das Grußwort von 
Dr. Reiner Haseloff, Ministerpräsident des Landes 
Sachsen-Anhalt. Die Hauptvorträge der Versamm-
lung sind hier im Jahresbericht dokumentiert. In 
Arbeitsgruppen wurden Ideen entwickelt, in welcher 
Weise die AMD und ihre Mitglieder sich einbringen 
könnten. 

Auch mit der ökumenischen Erklärung „Das christ-
liche Zeugnis in einer multireligiösen Welt – Empfeh-
lungen für einen Verhaltenskodex“ hat sich die Dele-
giertenversammlung befasst. Den Mitgliedern der 
AMD wurde empfohlen, diese Maßstäbe zu rezipieren 
und in der Praxis anzuwenden.

Amtsleiterkonferenz
Zu den Aufgaben des Generalsekretärs gehört auch 
die Vorbereitung, Leitung und Nachbereitung der 
Amtsleiterkonferenz, die einmal jährlich stattfindet, 
diesmal im März 2012 im Allianzhaus Bad Blanken-
burg. Wesentlich waren der Austausch und damit 
die Förderung der Kooperation unter den Ämtern 
für missionarische Dienste/Gemeindedienst auf 
EKD-Ebene und die Entwicklung gemeinsamer Pers-
pektiven. In einer Begegnung mit Hartmut Steeb, 
Generalsekretär der Evangelischen Allianz, ging es 
um Anliegen der Evangelischen Allianz, um missio-
narische Arbeit der Evangelikalen und die Bezüge  
zur AMD.

Werkekonferenz
Im Frühjahr 2012 fand in Kassel eine Konferenz der 
Werke und Verbände statt, die der AMD angeschlos-
sen sind. Unter dem Thema „Welche Fähigkeiten und 
Kompetenzen brauchen Leiterinnen und Leiter der 
freien Werke in der Zukunft?“ wurden Aspekte aus 
missionarischen Werken und Ausbildungsstätten 
zusammengetragen. 

Kontakte mit Ämtern und Werken auf  
AMD-Ebene
Im Berichtszeitraum hat es zahlreiche Einzelkontakte 
zu Ämtern und Mitgliedswerken gegeben. Daneben 
gab es viele Gespräche bei persönlichen Begegnungen.  
Insgesamt haben diese Kontakte einen hohen Stellen-
wert. Sie dienen der besseren Wahrnehmung der 
Einrichtungen, die der AMD angeschlossen sind, 
sowie der Vernetzung und Kommunikation, der 
theologischen Profilierung und auch der öffentlichen 
Wahrnehmung der AMD.

Magazin 3E
In Kooperation von AMD mit dem Evange-
lischen Gnadauer Gemeinschaftsverband, 
ChurchConvention, Institut zur Erforschung 
von Evangelisation und Gemeindeentwick-
lung und dem SCM Bundes-Verlag erscheint 
seit März 2012 eine neue Zeitschrift  
„3E – echt. evangelisch. engagiert. Das Ideen- 
magazin für die Kirche“. Ziel des neuen 
Magazins ist, dass ermutigende Impulse 
zur missionarischen Gemeindearbeit für 
ehrenamtliche Mitarbeit ausgehen.

AMD-Theologenkongress
Vom 24. – 27. September 2012 fand in Dortmund der 
5. AMD-Kongress für Theologinnen und Theologen  
statt. Unter dem Thema „Brannte nicht unser 
Herz …“ – Zwischen Überforderung und Verheißung 
waren 850 Teilnehmende (darunter 130 Teilnehmen-
de unter 35 Jahren) zusammengekommen. 
➜  Die Dokumentation in Foto und Texten findet 

man unter www.theologenkongress.de

OKR Dr. Erhard Berneburg, Generalsekretär der AMD

Neuer Standort des „Evangelischen 
Werkes für Diakonie und Entwicklung“ 
in Berlin-Mitte

Vertrauensrat der AMD

Das Magazin liefert 
ermutigende Impulse 
zur ehrenamtlichen 
Mitarbeit.
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Wo Kirche wächst

I. Aus der Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste 

Potsdam ist die erste ostdeutsche Stadt, in der Kurse 
zum Glauben kampagnenartig beworben wurden. 
Im Hauptbahnhof und an über 100 Tram- und 
Bushalte stellen hingen über drei Wochen hinweg sog. 
Citylightposter. So wurden Passanten animiert, das 
Internetportal www.kurse-zum-glauben.de aufzu-
rufen und sich über die Kurse zu informieren. Auch 
im Kino oder im Stadtmagazin Friedrich wurde auf 
das Angebot aufmerksam gemacht. 

75 Menschen meldeten sich an; viele kirchendistan-
ziert, aber neugierig und wissensdurstig. Unter ihnen 
manch einer, der wohl eher selten die Schwelle einer 
Kirche übertritt, z. B. ein DJ, der nachts in Berliner 
Clubs auflegt. Für Superintendent Dr. Joachim Zehner 
hat sich der Aufwand gelohnt: „Durch die starke 
Präsenz der neuen Werbemotive in der Öffentlichkeit 
haben sich mehr Menschen ansprechen lassen als es 
bei Kursen in früheren Jahren der Fall war.“ 

Auch in der Leipziger Nikolaikirche sind Kurse längst 
Regelangebot. Die Teilnehmerzahlen liegen i. d. R. im 
einstelligen Bereich. Nun aber hat sich die Zahl der 
Anmeldungen fast verdreifacht. Ein Grund dafür: 
Der Werbeclip lief in der Straßenbahn. Fast die Hälfte 
der etwa 30 Teilnehmenden ließ sich nach Ende des 
Kurses  taufen oder konfirmieren. Eine Person ist 
wieder in die Kirche eingetreten.

Eine solide Entwicklung – Schlaglichter aus 
 einigen Landeskirchen
Der Schwerpunkt von ERWACHSEN GLAUBEN 
verlagerte sich 2012 erwartungsgemäß stärker auf 
die landeskirchliche Ebene. Philipp Elhaus, verant-
wortlich für Hannover, konnte im Sommer 2012 eine 
erste Zwischenbilanz ziehen: 1.100 Menschen kamen 
zu den Informations- und Studientagen in den sechs 
Sprengeln. Bereits im ersten Jahr fanden 118 Kurse 
in 160 Gemeinden statt, davon 20 im regionalen 
Verbund. Die Erwartungen der hannoverschen Steue-
rungsgruppe wurden somit um fast 50 % übertroffen. 
Jede vierte Gemeinde hat sich zum ersten Mal an das 
Thema Kurse zum Glauben herangewagt. Schon jetzt 
haben sich 100 Veranstalter bei Elhaus gemeldet, die 
Kurse zum Glauben in 2013 planen – Indikatoren 

Das Institut zur Erforschung von Evangelisation und 
Gemeindeentwicklung (Greifswald) wurde entspre-
chend des Beschlusses des Rates der EKD aus dem 
Jahr 2008 beauftragt, eine empirische Untersuchung 
in mehreren Landeskirchen durchzuführen. Die 
Ergebnisse werden voraussichtlich zum Jahresende 
vorliegen. 

„Toll, dass die Kirche mit so einer sympathischen 
Kampagne in die Öffentlichkeit geht!“
Seit Juli 2011 können einzelne Gemeinden, aber 
auch ganze Regionen die Werbematerialien nutzen. 
Insgesamt betraten wir aber hinsichtlich der Planung 
und Durchführung regionaler Werbekampagnen 
Neuland. Das erste Jahr hat gezeigt, dass das Marke-
tingkonzept den Praxistest bestanden hat. Aufgrund 
der Rückmeldungen aus den Pilotregionen wurde 
das Konzept an einigen Stellen optimiert. Die oben 
zitierte Reaktion eines Heidelberger Lokalpolitikers 
gegenüber Dekanin Dr. Marlene Schwöbel-Hug zeigt, 
dass die Kampagne ihre Wirkung nicht verfehlt. Uns 
ist bislang keine kritische Stimme bekannt. 

Kommerzielle Werbemaßnahmen im Rahmen 
regionaler Projekte konnten in einer Größenordnung 
von rund 50.000 € gefördert werden, z. B. im Rems-
Murr-Kreis, in Konstanz, Karlsruhe, demnächst auch 
in Kassel, Hamm und in Harpstedt/Wildeshausen 
südwestlich von Bremen. Letztgenannte Kooperation  
dreier Gemeinden ist in mehrfacher Hinsicht 
modellhaft: sie ist ökumenisch, sie ist landeskirchen-
übergreifend (Hannover und Oldenburg) und sie ist 
die erste ländliche Modellregion. Ab 2013 sind die 
Landeskirchen in vollem Umfang selbst für die Bereit-
stellung von Haushaltsmitteln zur Durchführung 
regionaler Kampagnen verantwortlich. Wir gehen von 
einem steigenden Finanzbedarf aus. Günter Menne, 
Leiter des Amtes für Presse und Kommunikation im 
Ev. Kirchenkreisverband Köln, traut der Kampagne 
sogar eine Laufzeit von bis zu zehn Jahren zu, wenn 
die Weichen jetzt richtig gestellt werden. 

Milieusensibles Marketing für  
Kurse zum Glauben in der Region
In einem einzigartigen Modellprojekt in der Rhein-
Neckar-Region haben sich sieben Partner auf einen 
18-monatigen Prozess eingelassen. Die Milieu-
Perspektive wurden umfassend in der Planung, 
Durchführung und wissenschaftlichen Auswertung 
des Projekts, an dem sich 12 Gemeinden aus den 
benachbarten Dekanaten Heidelberg und Ladenburg-
Weinheim beteiligten, berücksichtigt. Gleichzeitig 
sollten Erkenntnisse gewonnen werden, welchen Bei-
trag Kurse zum Glauben für die Regionalentwicklung 
leisten. Zu guter Letzt interessierte uns: Hilft das im 
Rahmen von ERWACHSEN GLAUBEN entwickelte 
Marketingkonzept den Dekanaten, sich als vertrau-
enswürdige Bildungsanbieter zu präsentieren? 

einer soliden Entwicklung auf dem Weg zum Regel-
angebot. Die Synode hat für die Jahre 2013 bis 2015 
70.000 € für die erwachsenenpädagogische Aus- und 
Fortbildung haupt- und ehrenamtlicher Kursleitender 
bereitgestellt. Mit einer Heimvolkshochschule wurde 
ein entsprechendes Curriculum entwickelt. 

Die Ev. Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische  
Oberlausitz hat ERWACHSEN GLAUBEN in die 
zweite Phase ihres Reformprozesses „Salz der Erde“ 
hineingenommen. In drei Kirchenkreisen entstan- 
den Projektstellen. Auch Klaus Douglass ist über  
die unerwartet gute Akzeptanz der Kurse in Hessen-
Nassau erfreut. In seiner Landeskirche liegt mit  
Mainz eines der bundesweit ersten Dekanate, die 
Kurse zum Glauben als regionale Aktion konzipiert 
haben. In einer gemeinsamen Broschüre stellten  
12 Kirchengemeinden und Einrichtungen eine Vielfalt 
von Kursen vor. Die Bandbreite reicht von „Expedi-
tion zum Ich“ über „Zwischen Himmel und Erde“ bis 
hin zu eigenen Kurskonzepten, z. B. „Glauben lernen 
mit Liedern“ – ein Kurs, der Bezug nimmt auf das 
aktuelle EKD-Themenjahr Reformation und Musik. 
Nun folgt im Herbst das benachbarte Wiesbaden mit 
einer vergleichbaren Aktion.

Zum Redaktionsschluss war die Auswertung leider 
noch nicht abgeschlossen. 
➜  Bitte laden Sie sich den Abschlussbericht zu 

gegebener Zeit von www.kurse-zum-glauben.org 
herunter.

Die Zukunft von ERWACHSEN GLAUBEN
Zum Jahreswechsel wird sich die EKD nach vier 
 Jahren planmäßig von der Anschubfinanzierung 
zurückziehen. Damit geht die volle Verantwortung 
für das nachhaltige Verfolgen der Projektziele auf 
die Landeskirchen über. Meine letzten Monate als 
Projektkoordinator werden durch die Aktualisierung 
von Teilen des Handbuchs ERWACHSEN GLAUBEN 
bestimmt sein. Ein Update wurde u. a. notwendig, 
weil das SINUS-Institut ein neues Milieu-Modell 
veröffentlicht hat und die sozialwissenschaftliche 
Perspektive stärker mit theologischen und ekklesio-
logischen Fragen verknüpft werden soll. Einfließen 
werden dabei auch die Erfahrungen aus den Regional-
projekten. Außerdem werden wir den Gemeinden 
und Einrichtungen weitere Kursmodelle vorstellen 
und empfehlen, u. a. den von der württembergischen 
Steuerungsgruppe erarbeiteten Taufkurs „Ins Leben 
eintauchen“. 

Die AMD wird das Projekt auch über 2012 hinaus 
koordinieren, so weit es gewünscht und möglich ist, 
und bestimmte Herausforderungen weiter bearbei-
ten. Ein Fokus liegt z. B. auf Kursen für die Milieus 
„jenseits des Mainstreams“, z. B. für Hedonisten oder 
für bildungsferne Menschen. Mit der Entwicklung 
wurde bereits begonnen, aber das Vorhaben kann bis 
Jahresende nicht mehr abgeschlossen werden. Aller-
dings freuen wir uns, dass wir SPUR8 in Kürze auch 
als Online-Variante anbieten können. Zu guter Letzt 
tragen wir gemeinsam mit der Ev. Kirche in Mittel-
deutschland und dem Gemeindekolleg der VELKD 
Verantwortung für die Projektstelle „Glaubenskurse 
Ost“ (Arbeitstitel), die am 1. Dezember ihre Arbeit 
aufnehmen wird.

Wir sind gewiss, dass die Weichenstellungen, die 
wir während der vierjährigen Laufzeit des Projekts 
ERWACHSEN GLAUBEN vornehmen konnten, 
nachhaltig sein werden und Segen entfalten. 

Andreas Schlamm

„Entweder man ist in der Kirche oder man ist es nicht. Dazwischen scheint es in den meisten Gemeinden  
kaum Raum zu geben, in dem gläubige und nicht-religiöse Menschen miteinander in Kontakt treten kön-
nen. Doch es gibt eine Zwischenebene: die Glaubenskurse. Hier kann man sozusagen auf Probe glauben.“ –  
So beginnt ein Bericht der Potsdamer Tageszeitung PNN am 2. Januar 2012 aus Anlass einer stadtweiten 
Aktion, an der sich acht Gemeinden und eine diakonische Einrichtung beteiligten.

Andreas Schlamm,
Dipl.-Religionspädagoge 
(FH)

30 Bäcker im Großraum Karlsruhe unterstützen 
die Werbung für Kurse zum Glauben. Die Landes-
kirche stellte 100.000 Tüten zur Verfügung.

Citylightposter an  
einer Tram-Haltestelle 
in Potsdam
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„In der Diakonie Glauben weitergeben –
durch Kurse zu Themen des Glaubens“ 

I. „Vorsichtige Neugier“ 1

Bei der jährlichen Begegnungstagung aller Mitarbei-
tenden der mittleren Führungsebene einer großen 
diakonischen Einrichtung in Mecklenburg (wir waren 
etwa 40) wurden am Morgen Gesprächsgruppen über 
einen Bibeltext angeboten. Eine neue Pflegedienst-
leitende sagte am Ende ganz glücklich: „Mein Sohn 
kommt oft mit vielen Fragen zur Bibel aus der Schule 
und ich kann ihm nichts antworten. Ich war nie in der 
Kirche. Jetzt habe ich das erste Mal in meinem Leben 
eine Geschichte aus der Bibel gehört und kann ihm 
das erzählen.“

Wieso ist das Glück dieser Frau überhaupt 
erwähnens wert? Weil es zeigt, dass es für viele so gen. 
Konfessionslose eine große Hürde ist, „von draußen“ 
„nach drinnen“ zu gelangen, vom Gefühl der Nicht-
zugehörigkeit zum Gefühl der Zugehörigkeit. Dass 
es oft mit Angst verbunden ist, über die Schwelle von 
„Kirche“ zu gehen – an welcher Stelle auch immer. 
Und dass plötzlich eine Sehnsucht aufscheinen kann, 
wenn angstfreie Räume für eine Kommunikation des 
Glaubens angeboten werden. 

Übrigens: An diesem kleinen Beispiel zeigt sich auch, 
dass „Bildung“ und „Mission“ keine Alternative sind, 
sondern ineinandergreifen. Alles andere dürfte wirk-
lichkeitsfremd sein.

II. Das Projekt
Das AMD-Projekt „In der Diakonie Glauben weiter-
geben durch Kurse zu Themen des Glaubens“ ist  
eine Konsequenz aus der Tagungsreihe zum Thema 
„Weitergabe des Glaubens in der Diakonie“, die seit 
vielen Jahren vom AMD-Referat „missionarisch- 
diakonischer Gemeindeaufbau“ durchgeführt wird.  
Es verdankt einen starken Impuls aber auch dem 
AMD-Projekt „ERWACHSEN GLAUBEN“, das sich 
zwar vorwiegend an die Kirchengemeinden richtet, 
das aber Fragen gestellt und Diskussionen ausge-
tragen hat, auf die dieses auf die Diakonie bezogene 
Projekt teilweise zurückgreifen kann.2

2. Projektverlauf
Das Projekt ist für die Zeit von Januar 2012 bis 
 Februar 2013 geplant. Die Projektgruppe beschloss 
für ihre Arbeit zwei Maßnahmen: Eine Umfrage im 
gesamten Bundesverband der Diakonie, um empiri-
sche Daten zum Projektthema einzuholen, sodann  
ein „Hearing“, das am 20. Juni 2012 stattfand und 
die bisherige Projektarbeit um die Perspektive der 
Diakoniewissenschaft ergänzte (Prof. Dr. Beate 
Hofmann und Prof. Dr. Johannes Eurich). Es stellte 
mit 70 Teilnehmenden aus dem ganzen Bundes-
gebiet gleichzeitig eine Öffentlichkeit her, die für 
die Bekanntmachung und spätere Vernetzung der 
Projektergebnisse im Bundesverband notwendig ist. 
(Eine Dokumentation des „Hearings“ wird für Mitte 
Oktober 2012 erwartet). Das Projekt ist mittlerweile 
auch in unterschiedlichen diakonischen Fachverbän-
den bekannt gemacht worden. 

Am Ende des Projektverlaufs soll ein Handbuch ste-
hen, das als Leitfaden zur Durchführung von „Kursen 
zu Themen des Glaubens“ dient. Eine Internet- 
Plattform mit multiplizierbarem Material und Erfah-
rungsberichten, die sukzessiv bestückt werden soll, ist 
ebenso vorgesehen wie die Umsetzung der Impulse 
in die Landesverbände, damit diakonische Einrich-
tungen zu Kursen ermutigt und Kursleitungen durch 
geeignete Maßnahmen ausgebildet werden können.

3. Inhaltliche Klärungen
Aspekt 1: Leitend ist das Unternehmensinteresse
Ein diakonisches Unternehmen ist keine Gemeinde, 
sondern Teilnehmer am Geschehen des Sozialmarkts. 
Gleichwohl ist Diakonie kirchliche Sozialarbeit. Als 
solche wird „Diakonie“ von vielen Menschen in 
unserer Gesellschaft wahrgenommen, von Christen 
und Nichtchristen. Die Kirchlichkeit der Diakonie 
wird festgehalten in geltenden rechtlichen Rahmen-
bedingungen („Zuordnungsrichtlinien“), insbeson-
dere auch für die Mitarbeitenden („Loyalitätsricht-
linien“, „Dienstgemeinschaft“, „ACK-Klausel“). Und 
sie kommt zum Ausdruck in der Selbstbindung 
der Einrichtungen an die verfasste Diakonie des 
Bundes verbands und dessen Satzung. Dieser breite 
Zusammenhang duldet nicht nur, sondern fordert 
geradezu zu Maßnahmen der Profilbildung heraus. 
„Profil bildung“ heißt Bildung und Bildung heißt 
„Glaubens bildung“. Sie wird sich über kurz oder 
lang im Wettbewerb positiv auf die Position einer 
Einrichtung auf dem Sozialmarkt auswirken. Aus der 
Leitungsperspektive heißt das: Profilbildung als Glau-
bensbildung liegt im Interesse der Qualitätssicherung 
eines diakonischen Unternehmens und liegt darum in 
der Verantwortung der betrieblichen Organisations- 
und Personal entwicklung. 

Das Projekt zielt auf die Mitarbeitenden der so gen. 
Einrichtungsdiakonie und versteht sich als eine 
Dienstleistung für diesen großen diakonischen Be-
reich mit seinen 400.000 Mitarbeitenden.

1. Der Hintergrund: Die Frage nach dem 
 diakonischen Profil
Hintergrund des Projekts ist die bekannte Tatsache, 
dass sich die Diakonie seit den 70er Jahren unter dem 
Einfluss von mehreren Faktoren stark verändert hat: 
•  die so gen. empirischen Wende in den 70er Jahren 

hat zu einem selbstbewussten Aufbruch der Sozial-
wissenschaften und in der Folge zu einer starken 
Professionalisierung der Diakonie geführt; 

•  die Öffnung des sozialen Markts für den Wett-
bewerb in den 90er Jahren rückte den ökono mischen 
Aspekt und damit die betriebswirtschaftliche 
 Dimension stark in den Vordergrund; 

•  seit der politischen Einheit hat die Diakonie durch 
Übernahmen eine Expansion erlebt (vor allem im 
Osten des Landes), die auch eine Übernahme der 
mehrheitlich nicht-kirchlichen Mitarbeitenden in 
sich schloss.

Diese Entwicklungen bedeuteten einen Säkularisie-
rungsschub, angesichts dessen sich früher oder später 
die Frage nach dem „diakonischen Profil“ stellen 
musste: die Frage nach der kirchlichen Erkennbarkeit 
der Diakonie. Dass die Sorge um ein „diakonisches 
Profil“ sich nicht nur auf das „Außenprofil“, auf Öf-
fentlichkeitswirkung und Erscheinungsbild beziehen 
kann, sondern eine christlich-diakonische Profilie-
rung der Mitarbeitenden selber verlangt, wird immer 
mehr erkannt. Darum ist inzwischen überwiegend 
Konsens, dass eine diakonische Kultur nicht zu gewin-
nen ist ohne identifizierbare Formen der „Weitergabe 
des Glaubens“, also ohne profilierte Angebote, die Glau-
ben und diakonisches Handeln in Verbindung bringen. 

Das begonnene und auf diesen Seiten beschriebene 
Projekt versteht sich hierzu als Beitrag. Es wurde 
vom Lenkungsausschuss „Kommunikation“ des DW 
EKD einstimmig bewilligt. Die Leitung haben Ulrich 
Laepple und Andreas Schlamm.3

Aspekt 2: Bildung und Mission sind unterschied-
liche Einsatzpunkte, greifen aber ineinander 
Der bisherige Projektverlauf zeigt, dass es ratsam ist, 
beim Bildungsbegriff (und nicht beim kirchlichen 
Missionsbegriff) einzusetzen, weil der Missionsbegriff 
im Kontext von Lohnabhängigen zu Missverständ-
nissen Anlass geben kann. „Bildung“ ist für den 
diakonischen Kontext bekannt, also anschlussfähig, 
aber auch sachgemäß. Die Projektgruppe entwarf das 
Modell einer dreigliedrigen „Diakonischen Bildungs-
landschaft“, dessen Besonderheit darin besteht, dass 
das Thema „Glaubensbildung“ neben der „fachlichen 
Bildung“ und der unternehmensbezogenen „diako-
nischen Bildung“ als eigenes Segment erscheint  
(s. Abb.). In diesem Segment sieht die Projektgruppe 
ihr Arbeitsfeld. Sie nimmt dabei die Diskussion der 
letzten Jahre auf, die gezeigt hat, dass kirchliche „Bil-
dung“ missionsoffen sein will und soll und „Mission“  
umgekehrt Bildungsprozesse impliziert und initiiert. 
Eine starre Scheidung beider oder die Behauptung einer 
Ausschließlichkeit ist so wirklichkeitsfremd wie die 
Trennung von Wissen und Erfahrung.4 

Diakonische „Bildungs-Landschaft“

Ein Projekt der AMD im Bundesverband der Diakonie 

Ulrich Laepple,  
Pfarrer

1  So Eberhard Tiefensee, „Vorsichtige Neugier. Glaubensvermittlung in ra-
dikal säkularen Kontexten“, abgedruckt in „Was hindert’s, dass ich Christ 
werde? Missionarische Impulse“, hrg. vom Kirchenamt der EKD, 2011

2  vgl. Handbuch „Erwachsen glauben“, Missionarische Bildungsangebote. 
Grundlagen – Kontexte – Praxis, Gütersloh 2011 

3  Mitglieder der Projektgruppe sind neben Ulrich Laepple und  
Andreas Schlamm, AMD, Jutta Beldermann, Bethel; Klaus Kaden,  
Diakonissenkrankenhaus Dresden; Stefan Süß, Naemi-Wilke-Stift  
Guben; Norbert Aufrecht, Stadtmission Freiburg; Sven Quittkat,  
Diakonie der Ev. Luth. Kirche Hannover; Bertram Althausen,  
Hoffbauer-Stiftung, Potsdam; Dr. Christian Oelschlägel, Diakonisches 
Werk der EKD, Berlin; Dr. Maria Pulkenat, Erwachsenenbildung  
Ev.-Luth. Kirche in Norddeutschland, Rostock

4  Vgl. Burghard Krause, Glaubenskurse als missionarisches Bildungs-
angebot, „ERWACHSEN GLAUBEN“ (s. Anm.1), S. 25 ff 

Diakonische 
Unternehmenskultur

Fachkompetenz

Lern- und  
Erfahrungs- 
feld Glaube 
(Glaubens- 
bildung)

Religiöse 
Klärungs-
prozesse

Projektgruppe  
„In der Diakonie  
Glauben weitergeben“
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Aspekt 3: Pluralität der Mitarbeitenden,  
Pluralität der Ansätze 
Zu beachten ist, dass es sich in der Diakonie um 
eine bildungs- und funktionsbezogen differenzierte 
Mit arbeiterschaft handelt, dazu mit ganz unterschied-
licher Nähe und Ferne zur christlichen Tradition. 
 Darum braucht jede Einrichtung für sie selbst 
 stimmige Angebote der Glaubensbildung. Dabei 
 dürften zwei Fragen vorrangige Bedeutung haben:

1.  Soll beim beruflichen Kontext oder eher beim  
privaten Alltag eingesetzt werden?  
Der Weg kann von der Demenzproblematik 
zum christlichen Menschenbild führen, von der 
Erfahrung des Umgangs mit Sterben und Tod zum 
Thema der christlichen Hoffnung. Ausgangspunkt 
kann aber auch der Lebensalltag sein, in dessen  
Horizont die christliche Botschaft entfaltet wird. 

2.  Verpflichtende oder freiwillige Angebote?  
Verschiedene in der Diakonie durchgeführte 
„Grundkurse“ zum Glauben vermitteln zwar an-
hand von zentralen Themen Kenntnisse, zielen aber 
ausdrücklich nicht auf einen persönlichen Glau-
bensschritt ab. Solche Kurse können als verpflich-
tend durchgeführt werden. Klassische Glaubens-
kurse hingegen (bis hin zu Taufkursen), die den 
Glauben als Lebensbewegung aufzeigen, das Ver-
trauen auf Gott als Kern dieser Bewegung thema-
tisieren und zum Vertrauen ermutigen,  sollten mit 
ihrer eher missionarisch-evangelistischen Intention 
als freiwillig angeboten werden. 

Aspekt 4: Kennzeichen und Vorteile des  
Formats „Kurs“ 
Glaubensbildung in der Diakonie geschieht durch 
Vorträge, Andachten, Gottesdienste und in diakoni-
schen Bildungsprozessen unterschiedlicher Art. 
Das Format „Kurs“ jedoch bietet die Möglichkeit, ein 
Bildungsprojekt für eine große Zahl von Mitarbeitenden 
durchzuführen, dabei quantitativ und qualitativ Bil-
dungsstandards zu setzen und damit das Profil bzw. die 
Kultur eines Unternehmens christlich zu profilieren. 

Zu den Kennzeichen von Kursen zum Glauben5  
in der Diakonie gehören insbesondere folgende:

1.  Kurse zum Glauben sind ein Veranstaltungs format 
der Weiterbildung. In der Regel besteht ein Kurs 
aus einer bestimmten Anzahl von aufeinander 
folgenden Einheiten, die über einen begrenzten 
Zeitraum hinweg angeboten werden. 

2.  Die meisten Kurse setzen sich methodisch aus 
einem Referatsteil und einer Zeitspanne für das 
Gruppengespräch zusammen. Information und 
Erfahrung gehen ineinander über. Es empfiehlt sich 
grundsätzlich eine gastliche Atmosphäre.

3.  Kurse zum Glauben reagieren auf einen zunehmen-
den Bedarf erwachsener Menschen an Wissen 
und Orientierung und an erlebbarer Spiritualität. 
Innerhalb eines Kurses besteht für die Teilnehmen-
den das Angebot einer Lerngemeinschaft auf Zeit. 
Dass die Teilnehmenden in unterschiedlicher Nähe 
und Distanz zum Glauben stehen, befördert und 
hindert nicht das gemeinsame Lernen.

4.  Kurse zu Themen des Glaubens orientieren sich 
inhaltlich und sprachlich an Fragestellungen von 
Menschen, die in Bezug auf den Glauben einen In-
formationsbedarf empfinden. Sie können sich aber 
auch an Themen orientieren, die durch die Arbeit 
in einem diakonischen Unternehmen vorgegeben 
sind. Sie müssen auf Verständnis abzielen, nicht 
unbedingt auf Einverständnis. 

5.  Gute Erfahrungen wurden damit gemacht, dass 
Kurse zu Themen des Glaubens von der diakoni-
schen Einrichtung und einer nahe gelegenen 
Gemeinde gemeinsam durchgeführt wurden. Diese 
Gemeinsamkeit in Verbindung mit einem gegen-
seitigen Ortswechsel innerhalb eines Kurses baut 
Berührungsängste ab und bereichert den Aus-
tausch.6

6.  Kurse zu Themen des Glaubens werden von 
qualifiziertem Personal geleitet. Sie leben vom 
Mitein ander von Menschen mit verschiedenen 
berufl ichen Kompetenzen, von Männern und 
Frauen, von Haupt- und Ehrenamtlichen, so dass 
eine Vielzahl von Gaben, Sichtweisen und Glaubens-
ausprägungen zur Entfaltung gelangen kann. 

7.  Glaube als Gottvertrauen ist zwar nicht lernbar 
und kann darum kein eigenständiges Lernziel sein. 
Kurse zu Themen des Glaubens gehen aber davon 
aus, dass es Inhalte und Ausdrucksformen des 
Glaubens gibt, die lehr- und lernbar sind. Diese bil-
den gleichzeitig einen günstigen Rahmen, in dem 
über Glaubensinformation hinaus das Wunder des 
Gottvertrauens geschehen kann. 

Ulrich Laepple

5  Das Folgende in Anlehnung an „ERWACHSEN GLAUBEN“, S. 41 ff 6  Vgl. Ute Kampa, mi-di, Informationsschrift der AMD, Nr. 7, 2011, S. 18
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 Fantasie des Glaubens

Wenn der Glaube weitergegeben wird, dann entstehen 
fantasievolle spannende Projekte. So auch bei der 
vierten Ausschreibung eines der ersten evangelischen 
Förderpreise, dem AMD-Förderpreis „Fantasie des 
Glaubens“. Innovative und praxiserprobte Projekte 
werden aufgespürt und einer breiten Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht. Aus über 90 Einsendungen sind 
vier Projekte ausgezeichnet worden.

Ein außergewöhnliches  
Projekt in der Hauptstadt –  
Glauben leben am Straßenstrich
Mit einem Sonderpreis wird die segensreiche Unruhe 
von Christinnen und Christen des Café Neustart e. V. 
in Berlin ausgezeichnet. Man will sich nicht abfinden 
mit dem Leid von Prostituierten, besonders denen aus 
Osteuropa. Fünf Tage sind sie auf dem Straßenstrich
präsent, geben Kleidung und eine warme Suppe, hören 
zu und beten. Sie helfen, wo immer es geht. Die Jury 
war der Meinung, das Reich Gottes beginnt da, wo die 
Welt am dunkelsten ist. 

Ein Projekt, das so einfach wie  
pfiffig ist. Mit dem Bollerwagen  
zum Café-Treff
Mit dem dritten Preis wurde das Gemeindeprojekt 
der Evangelischen Brückenschlag Gemeinde Köln-
Flittard/Stammheim „Kirche im Veedel-Lichtblick 
unterwegs“ ausgezeichnet. Mit dem mobilen Café 
„fährt“ die Gemeinde dahin, wo das Leben ist. Ein 
Bollerwagen ausgestattet mit Kaffee, Mineralwasser, 
Keksen, aber auch Decken, Klappstühlen und einem 
Sonnenschirm, fährt die Spielplätze im Stadtteil 
Veedel an. 

Sie wollen Gesprächspartner sein, die man nicht erst 
suchen muss, sie wollen aktiv zuhören und auf die 
Hilfsangebote der Gemeinde verweisen. Das Öku-
menische Kirchencafé mit Beratungsangeboten, der 
Kleiderkammer, der Tafel und dem Secondhandshop 
sind nur einige Hilfsangebote. Das ist so gut, kostet 
fast nichts, das kann jeder.

Ein Glaubenskurs  
im Internet
Die neuen Dimensionen der Kommunikation in 
der digitalen Welt sind von den Kirchen noch nicht 
hinreichend erkannt worden. Reden, lernen, kaufen 
und verkaufen – das machen wir zunehmend digital. 
Also müssen wir auch unsere kirchlichen Angebote 

in die digitale Welt transportieren. Mit dem zweiten 
Preis wird das „Jesus-Experiment“ der Onlinearbeit 
des Evangeliumsrundfunks (ERF) ausgezeichnet. Der 
interaktive Glaubenskurs für postmoderne Menschen, 
die für spirituelle Erfahrungen offen sind, lädt ein, 
den christlichen Glauben „einfach auszuprobieren“. 
Anhand von kurzen Texten, Videos und Impulsfragen 
werden die Teilnehmenden durch zentrale Inhalte 
des christlichen Glaubens geführt. Ein Online-Coach 
steht für Rückfragen und Problem stellungen zur 
Verfügung. Wenn es gewünscht wird, finden die Teil-
nehmenden Unterstützung bei der Suche nach einer 
Gemeinde in ihrer Nähe. 15.000 Menschen haben an 
dem Jesus-Experiment in den vergangenen vier Jah-
ren teilgenommen. Mit einem Klick beginnt die Reise 
in die Welt des Glaubens. 

Das Siegerprojekt  
„Jumpers-Jugend  
mit  Perspektive“
Im Kasseler Ortsteil Helleböhn lebt jede dritte Familie 
von staatlichem Geld. Für Christinnen und Christen 
des sozial-missionarischen Netzwerkes „Jumpers- 
Jugend mit Perspektive“ eröffnet sich der Auftrag, 
bewusst in diesen Stadtteil zu ziehen „und in der 
Liebe und Kreativität Gottes zu wirken“. Nach einer 
gründlichen Umfeldanalyse werden Kooperations-
partner gesucht, die Ev. Gemeinschaft Kassel, die 
CVJM-Hochschule und eine Wohnungsbaugenos-
senschaft. Innerhalb nur eines Jahres haben sich so 
zahlreiche Angebote für Kinder und Jugendliche und 
Mütter entwickelt, die hoffen lassen. Die Vermittlung 
„der unbedingten Wertschätzung, die Liebe Gottes 
und die Verkündigung in Wort und Tat“ stehen nach 
Angaben der Initiatoren im Zentrum. 

Dies sind nur die vier „ausgezeichneten“ Projekte 
missionarisch gelebten Glaubens, weitere knapp 90 
Projekte stehen auf der Internetseite bereit und laden 
zur Nachahmung und Inspiration ein. Ein individueller 
Reader kann aus dem Ideenpool auf der Internetseite 
www.fantasie-des-glaubens.de zusammengestellt 
und ausgedruckt werden, um als Inspiration für 
eigene Projekte und Aktionen zu dienen. Sich anregen 
zu lassen und Ideen aus den eingereichten Projekten 
auf die eigene Gemeindesituation oder den Verein zu 
beziehen, ist hier ausdrücklich erwünscht und erlaubt.  

Dirk Möller

AMD- Förderpreis für fantasievolle missionarische Projekte

Dirk Möller,
Dipl.-Soz.päd. (FH)/MBA
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 Missionarisch-diakonischer 
Gemeindeaufbau

1. Wer wir sind und was wir wollen
„midi“ ist die Marke eines Netzwerks und eine 
Abkürzung für „Mission“ und „Diakonie“ – ein 
Arbeitszweig des Referats missionarisch-diakonischer 
Gemeindeaufbau. In dieser Arbeit betonen wir das 
Diakonische an der Mission der Gemeinde. Seit 2009 
bereitet die Steuerungsgruppe1 des midi-Netzwerks 
bundesweite Tagungen vor und führt sie gemeinsam 
durch. Wir haben uns gerade in Süddeutschland 
getroffen, weil unsere Haupttagung 2013 nicht, wie 
gewohnt, in Berlin, sondern im württembergischen 
Korntal stattfinden wird und diese Tagung vorberei-
tet. Wir werden zu Gast sein bei einer missionarisch- 
diakonischen Gemeinde mit einem großen Tagungs-
zentrum, das wir für 200 – 300 erwartete Teilnehmen-
de auch brauchen. Was neu ist und uns freut: Diese 
midi-Tagung wird vom Diakonischen Werk in 
Württemberg mitverantwortet. Dadurch wird nicht 
nur unser Resonanzraum größer, gleichzeitig wächst 
unserer Arbeit auch neue Kompetenz zu.

2. Das ganze Evangelium dem ganzen Menschen
Was treibt uns, die wir aus unterschiedlichen Regionen  
und kirchlichen Hintergründen seit gut drei zusammen  
kommen? Wir bilden genau das ab, was die „AMD“ 
reich und stark macht: ihr Charakter als Arbeits-
gemeinschaft. Das midi-Netzwerk wird von Men-
schen „gesteuert“, die zeigen und überzeugen wollen, 
dass das ganze Evangelium dem ganzen Menschen in 
allen seinen Lebenssituationen gilt. Wir fragen also, 
wie eine Gemeinde in ihrem Lebensumfeld ein Stütz-
punkt der Liebe Gottes sein kann. Wie das einladende 
Wort und die helfende Tat zusammen finden. Wie es 
im Horizont von Gemeinde aussehen und sich an-
fühlen kann, wenn  die „Liebe“, die nach Paulus den 
Glauben und die Hoffnung bei sich trägt (1. Kor.13), 
so „ins Diakonische“ gewendet wird, dass sie sich 

heilend, befreiend, gemeinschaftsbildend, vergebend, 
bezeugend, betend, bildend, besuchend, einladend, 
helfend, pflegend, tröstend, beratend zeigt – je nach 
Situation und Bedarf der Menschen in ihrem jeweili-
gen Kontext.

3. Aus der Arbeit
„Den Himmel erden“
Über 100 Teilnehmende haben darüber bei der letzten 
Tagung (2./3. März 2012) miteinander beraten. Ihr 
Titel: „Den Himmel erden. Gemeinden diakonisch 
entwickeln“. In seinem Hauptreferat sagte der Hollän-
der Gert Noort: „Über den Himmel zu sprechen, 
ohne in der gemeindlichen Praxis zu zeigen, dass die 
göttlichen Verheißungen im diakonischen Handeln 
geerdet werden, wird scheitern.“ Wie kann das gehen? 
In zahlreichen Foren und Workshops mit Projekten 
aus dem ganzen Bundesgebiet, übrigens aus Kirche, 
Freikirche und freien christlichen Initiativen, konnten 
die Teilnehmenden Erfahrungen austauschen und 
von Gelungenem hören, ohne dass die Mühen der 
Ebene verschwiegen wurden. Denn die Arbeit in 
Plattenbausiedlungen, in Migrantengemeinden, in 
prekärem Umfeld, unter geschädigten Kindern – all 
das ist kein Sonntagsspazier-
gang. Und trotzdem ist es – oft 
– erfüllend, bewegend, spürbar 
gesegnet. An den Themen 
der angebotenen Seminare 
kamen Grundsatzfragen 
der Gemeindeentwicklung 
zur Sprache: „Eine Kultur 
der Begegnung schaffen“, 
„Das falsche heile Bild von 
Gemeinde“ oder „Warum 
Diakonie Gemeinde be-
lebt.“ Geistliche Kost bot 
die Bibelarbeit von Frau 
OKR Coenen-Marx. Der 
Situationsbericht von der 
wahrscheinlich ärmsten 
Stadt Deutschlands: 

Wuppertal. Der Vortrag von Dr. Martin Hamburger, 
Leiter der Diakonie Wuppertals, war eine Zeitansage 
und ein Augenöffner für die Kontextualität der dia-
konischen Arbeit.

„Lichtblicke in der Trauer“
Das midi-Netzwerk will nicht nur themenüber-
greifende Tagungen anbieten, sondern an einzelnen 
wichtigen Themen gründlich und vernetzt arbeiten. 
Darum fand im Berichtsjahr (30./31. März 2012) die 
Tagung „Lichtblicke in der Trauer. Trauerbegleitung 
in der Gemeinde“ statt. Sie profilierte das Thema 
„Trauer“ aus der Sicht einer Bestatterin, der Trauma-
Arbeit, der Seelsorge in einem Hospiz, durch eine 
Bibelarbeit und der Darstellung unterschiedlicher 
Angebotsformen gemeindlicher Trauerbegleitung. 
Im Horizont der tiefgreifenden Wandlungen der 
Formen von Trauerbewältigung, die jenseits der 
Kirche entstanden sind und entstehen, eine notwen-
dige Neubesinnung auf das Evangelium und unsere 
gemeindlichen Ressourcen! Auch diese Tagung „in 
Kooperation“ – nämlich mit dem „Trauernetz Berlin“ 
und dessen Initiatorin, Superintendentin Isolde Böhm 
sowie der Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche, wo im 
Rahmen der Tagung ein öffentliches „Trostkonzert“ 
mit der bekannten Sängerin Njeri Weth stattfand.

„Kirche in der Platte“ und Winterspielplatz“
Für 2013 sind außer der ober erwähnten Tagung in 
Korntal zwei Studientage beschlossen worden, der 
eine mit dem Titel „Kirche in der Platte“, zusammen 
verantwortet vom midi-Netzwerk und „Gemeinsam 
für Berlin“. Sie stellt sich den Herausforderungen 
einer missionarischen Diakonie in Plattenbau-
siedlungen und bringt Initiativen auf diesem Gebiet 
ins Gespräch. Die andere Tagung gilt dem Thema 
„Winterspielplatz“, einer integrativen gemeindlichen  
Begegnungsform, die ebenfalls missionarisch-
diakonischen Charakter hat und in Kooperation mit 
dem Gemeindejugendwerk und dem Dienstbereich 
Mission des BEFG und der Berliner Stadtmission 
durchgeführt wird.

4. Ausblick
Das alles zeigt: Die diakonische Dimension des 
missionarischen Mandats der Gemeinde erschließt 
einen immer größeren Resonanzraum. Es betrifft all 
das, was wir über den Gemeinde aufbau denken und 
sagen, aber auch unsere Theologie der Diakonie und 
der Evangelisation. Hier liegt ein großer Entwick-
lungsbedarf und für die AMD als einer gut vernetzten 
„Arbeitsgemeinschaft“ ein großes Zukunftspotenzial 
(vgl. www.midi-netzwerk.de).

Es gilt aber auch für die so gen. Einrichtungsdiakonie, 
für die von Seiten der AMD das Projekt „Kurse zu 
Themen des Glaubens in der Diakonie“ in Angriff ge-
nommen worden ist (vgl. S. 8 ff). Zu beidem berichtet 
von Zeit zu Zeit das Informationsblatt mi-di, das in 
Kürze mit einer neuen Ausgabe erscheinen wird.

Ulrich Laepple

Blitzlichter aus dem midi-Netzwerk der AMD

Ulrich Laepple,  
Pfarrer

Geschäftsführender Ausschuss der AMD, v. l. OKR Dr. Erhard Berneburg,  
Bischof a. D. Prof. Axel Noack, Pröpstin Annegret Puttkammer,  
Kirchenrat Hans-Martin Steffe1  Zur Steuerungsgruppe des midi-Netzwerks gehören neben  

Ulrich Laepple: Heike Dreisbach (Siegen), Beate Ellenberger  
(Kleiningersheim), Karsten Herbers (Herne), Hendrik Heyden  
(Dresden), Gaby Löding (Lüneburg), Martin Reppenhagen  
(Greifswald), Harald Sommerfeld (Berlin), Maike Sachs (Stuttgart), 
Johannes Schimanowski (Wuppertal),  Erhart Zeiser (Berlin)  
und Karl-Heinz Zimmer (Gießen)
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 Biblisch-missionarische Impulse 
für die Gemeindearbeit

I. Aus der Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste 

Kerstin Offermann, 
Pfarrerin

Im September 2011 wurde die Bibelwochenarbeit von 
Pfarrerin Kerstin Offermann übernommen. Neben 
der klassischen Bibelwochenarbeit soll der Arbeits-
schwerpunkt auf der Vernetzung von bibelmissio-
narischen Ideen, Aktivitäten und Materialien liegen, 
aus der sich auch neue Impulse für ein kreatives und 
innovatives Leben mit der Bibel in den Gemeinden 
ergeben werden.

1. Bibelwochen
„Der Tod ist nicht mehr sicher“ so lautet der Titel 
des Arbeitsbuches „Texte zur Bibel“ (Band 28) für die 
Gemeinde-Bibelwoche 2012/2013. Dabei geht es um 
„Sieben Zumutungen aus dem Markusevangelium“.  
Die Exegesen stammen von Prof. Jens Schröter, Ber-
lin. Im Arbeitsbuch finden die Gemeinden neben den 
Exegesen weitere gedankliche Impulse und methodi-
sche Gestaltungsvorschläge sowie zu jedem Text 
einen ausgearbeiteten didaktischen Entwurf. Zu den 
sieben Bibeltexten gibt es als Material außerdem ein 
Teilnehmerheft und ein Gemeindeheft mit dem Titel 
„Auf gutes Land gesät“ mit Bibelarbeiten von Klaus 
Teschner. Die gleichen Bibeltexte finden in einem 
gesonderten Heft unter dem Titel „Ganz nah“ eine 
kreative Auslegung in Bildern von Friedrich Stork 
und Meditationen von Jörg Meuth. Dazu ist eine  
CD-Rom erhältlich, die noch zusätzliches Material 
zur Verfügung stellt.

Die vielfältigen Materialien wurden auf der Bibel-
wochenkonferenz und auf Workshops von verschie-
denen Autorinnen und Autoren erarbeitet.

Die Bibelwochenkonferenz 2011 (für die Bibelwoche 
2013/2014) fand in Hildesheim statt und beschäftigte 
sich mit der Josephsgeschichte. Die inspirierende 
Auslegungen dazu kamen von Prof. Dr. Rüdiger Lux, 
Leipzig.

Die Bibelwochenkonferenz 2012 (für die Bibelwoche 
2014/2015) wird in Bad Urach stattfinden. Prof. Dr. 
Eckstein, Tübingen, wird den Galaterbrief auslegen. 
Auch diesmal freuen wir uns über Teilnehmende aus 
vielen Landeskirchen der EKD und regionalen Bibel-
gesellschaften und einen fortwährend guten Kontakt 
zu Kirchen in Österreich, Ungarn, Polen, Tschechien 
und der Slowakei.

Ausgehend von der Buchstabenfolge AMD, kann man 
ihre Tätigkeitsfelder und –merkmale folgendermaßen 
umschreiben: Sie ist 
•  Anbieterin von Fachtagungen, Veranstaltungen, Pro-

jekten, Veröffentlichungen, Arbeitsmaterialien usw.
•  Motor für kreative und innovative Prozesse der 

Gemeinde-Entwicklung, sowie 
•  Dienstleisterin für die diversen Dienste der Landes-

kirchen, aber auch für freie Werke und Verbände, 
um den Facheinrichtungen und Dienststellen, aber 
auch Kirchen und ihren Gemeinden sowie Werken 
und Verbänden zu helfen, den missionarischen 
Auftrag in Deutschland zu wahrzunehmen.

1. Jährliche stattfindende AMD-Fachtagungen  
als Vernetzungs- und Fortbildungsangebot
Folgende Fachtagungen, insbesondere für die Fach-
referentinnen und -referenten der Landeskirchen, 
wurden im Berichtsjahr im Bereich „Missionarische 
Gemeindeentwicklung“ durchgeführt:

Beauftragte für Lektoren- und Prädikantenarbeit  
in der EKD: 
13. – 15. September 2011 in Hamburg,  
Thema: „Lesepredigt: eine Gattung neu erfinden?“
Referent: Dr. Michael Heymel, Darmstadt

Netzwerktreffen „ECCLESIA ATTRACTIVA“: 
4. – 5. November 2011 in Wuppertal
Thema: „Geistlich leiten“
Referent Dr. Peter Böhlemann, Villigst u. a.
 
Evangelisation: 
10. – 12. Januar 2012 in Hannover
Thema: „Qualität ehrt Gott – Kriterien für die 
 Qualität missionarischer Formate“
Referenten: Dr. Michael Biehl, Hamburg;  
Dr. Folkert Fendler, Hildesheim

Hauskreisarbeit: 
27. – 29. März 2012 in Berlin
Thema: „Gelingende Symbiose: Kurse zum Glauben  
& Hauskreise“
Referenten: Dr. Martin Reppenhagen, Greifswald; 
Peter Barz, Lübeck-Lauenburg

Kirchenvorstandsarbeit:  
11. – 13. Juni 2012 in Neudietendorf
Thema: „Schlüsselämter entschlüsseln –  
kirchliche Ämter neu verstehen“
Referenten: Prof. Dr. Reiner Knieling, Neudietendorf

Neben den zwei Workshops zur Vorbereitung der 
Bibelwochen-Publikationen wurden in Vorbereitung 
auf „Texte zur Bibel“ in mehreren Gemeinden ver-
schiedener Landeskirchen der EKD einzelne Abende 
zu den ausgewählten Texten aus dem Markusevange-
lium durchgeführt.

2. Mitarbeit in der Redaktion und im Redaktions-
kreis von „Brennpunkt Gemeinde“
Durch die Verringerung des Stellenumfangs auf 50 % 
musste leider die Mitarbeit bei der Zeitschrift „Brenn-
punkt Gemeinde“ reduziert werden. Die Mitarbeit 
in diesem Bereich geschieht aber weiterhin durch 
redaktionelles Lesen der eingesandten Manuskripte, 
wenn möglich auch durch die Teilnahme an Redak-
tionssitzungen sowie durch das Mitdenken und die 
Planung der Heftthemen in der dreitägigen Tagung 
des Redaktionskreises. Außerdem werden nach Mög-
lichkeit auch weiterhin einige Textbeiträge geliefert 
werden können.

3. Außenvertretung der AMD
Bei folgenden Mitgliedern wird die AMD mit der 
Zielsetzung einer Vernetzung durch Teilnahme an 
den jährlichen Mitgliederversammlungen vertreten:
•  Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart  

(Geschäftsstellenkonferenz)
•  Ökumenische Arbeitsgemeinschaft für Bibellesen 

(ÖAB).

Kerstin Offermann

2. „Nachfolge“ – Angebote im Gefolge von  
Kursen zum Glauben
Glaubenskurse, wie zum Beispiel das Gemeinde-
seminar „SPUR8 – Entdeckungen im Land des 
Glaubens“, verändern das System Gemeinde. Gemein-
den, die die Durchführung solch eines Kurses planen, 
werden sich der Frage stellen, wie denn in ihrer Mitte 
Glaube entsteht und wie er dementsprechend geför-
dert werden kann. Bereits vor Beginn eines Kurses ist 
in den Leitungsgremien zu diskutieren, ob und wie 
Menschen, die zur Gemeinde hinzukommen, inte-
griert werden, vor allem, wie erste Schritte in Glaube 
und Nachfolge gefördert werden können. Im Regelfall 
ist es sinnvoll, für die, die an einem Glaubenskurs teil-
genommen haben und ein weiterführendes Angebot 
suchen, auch etwas Neues zu kreieren! Eine Projekt-
gruppe der AMD arbeitet zur Zeit an einem „Nach-
folge-Projekt“ zu SPUR8, um Anfänger im Glauben in 
Nachfolge und Dienst einzuweisen. Folgende Aspekte 
sind uns dabei für solch einen Nachfolge-Gruppe 
wichtig:

•  Sie sind als „Krabbelstuben des Glaubens“ deklariert 
und werden als solche nicht mit dem Makel des 
Mangels verbunden, sondern mit dem Image der 
Chance.

•  Sie zeichnen sich durch eine gewissen Homogenität 
aus: Teilnehmerinnen und Teilnehmer befinden sich 
miteinander in einer Art Startposition.

•  Sie sind ein sicherer, gastfreundlicher, einladender 
und fürsorglicher Ort.

•  Sie setzen, außer Interesse an der Sache, nichts vor-
aus: Keine Bibelkenntnisse, auch keine Gemeinde- 
oder Glaubenserfahrungen.

•  Sie bieten Anfängern im Glauben einen Schutzraum, 
in dem ohne Angst alle Fragen gestellt werden können.

•  Sie sind ein „Lern-Ort“, wo die Grundlagen und die 
ersten Schritte des christlichen Glaubens erklärt, 
entfaltet und eingeübt werden können. Das kleine 
Einmaleins des Christseins kommt zur Sprache: 
Glaube, Gebet, Gemeinde, Gottes Wort, Gaben und 
Dienst.

•  Sie bieten einen Raum, in dem erste Formen der 
Mitarbeit und zum Beispiel des gemeinsamen  
Gebets eingeübt werden können.

Volker Roschke

Volker Roschke,
Pfarrer
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Missionarische Gemeindeentwicklung

Literaturhinweis:  
Kerstin Offermann/ 
Jens Schröter;
Arbeitsbuch;
Verlag: Aussaat, 2012
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Gemeinde.
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www.spur8.de



Berichte und Informationen aus der AMD 201216    |

I. Aus der Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste 

 Publikationen der AMD

I. Aus der Arbeitsgemeinschaft Missionarische Dienste 

Die AMD gibt seit 1948 die Zeitschrift BRENNPUNKT  
GEMEINDE heraus. Es ist eine Fachzeitschrift für 
Gemeindepfarrerinnen und Gemeindepfarrer. Jedes 
der Themenhefte enthält drei bis vier Grundsatzartikel  
und etwa zehn bis zwölf Beiträge aus der Praxis. 
Außerdem ist in jede Ausgabe ein STUDIENBRIEF 
eingeheftet. Studienbriefe gibt es zu den Bereichen 
„Seelsorge“, „Gemeindeaufbau“, „Diakonie“, „Religio-
nen“ und „Bibel“. Die meist 16-seitigen Studienbriefe 
können auch separat ohne die Zeitschrift bezogen 
werden.

Im November 2011 schrieb eine Gemeindepfarrerin 
aus Düsseldorf: „Im neuen Heft ‚Brennpunkt Gemeinde‘ 
habe ich schon vieles mit Interesse gelesen. Überhaupt 
bin ich sehr dankbar für die Brennpunkte, die immer 
wieder wichtige Themen aufgreifen und relevant und 
oft berührend zur Sprache bringen.“

Eine zweite Stimme, ein Pfarrer aus Stockelsdorf:  
„Für das neue Heft zum Thema ‚Auferstehung‘ möchte 
ich mich ausdrücklich bedanken. Thematisch ganz 
beeindruckend und sehr anregend und hilfreich. Eine 
echte Bereicherung! Das gilt auch für den Studienbrief 
„Wenn Eltern älter werden – wie gehen wir dann mit 
ihnen um?“ von Beate Weingardt.“

Die letzten sechs Ausgaben hatten folgende Themen:

•  6-2011: Paar-Weisen 
Studienbrief B 15 (Bibel): Schöpfung ohne Schöpfer? –  
Christlicher Glaube und Naturwissenschaft heute

•  1-2012: Scheitern 
Studienbrief A 88 (Gemeindeaufbau): Kirche vor 
dem Internet von morgen. Eine theologische Risiko-
Abschätzung

•  2-2012: Gesungener Glaube 
Studienbrief A 89 (Gemeindeaufbau): Emmaus.  
Auf dem Weg des Glaubens

•  3-2012: Internet 
Studienbrief A 90 (Gemeindeaufbau): Die biblischen 
Lesungen im Sonntagsgottesdienst

•  4-2012: Kirche in der Minderheit 
Studienbrief B 16 (Bibel): Protestantisches und 
katholisches Bibelverständnis

•  5-2012: Dank-bar 
Studienbrief B 17 (Bibel): Von der Kooperation 
Gottes mit Maria

Von der AMD wird auch seit Jahrzehnten das kleine 
Verteilheft FÜR JEDEN NEUEN TAG herausgegeben. 
Die Anthologien enthalten zu 15 Stichworten auf je 
einer Doppelseite kurze, prägnante Texte zu einem 
Thema. Dabei sind Gedichte, Bibeltexte, literarische 
Zitate und Volksmund, Meditatives und Heiteres 
einander gegenübergestellt. Die kleinen Hefte wer-
den vor allem im Besuchsdienst in der Urlauber-, 
 Krankenhaus- und Kurseelsorge gern als kleine Ge-
schenke an Interessierte weitergegeben. Das aktuelle 
Heft 41 hat das Thema „Das Leben spüren“. Es enthält 
Texte zu den Stichworten: fremd. aufmerksam. unge-
duldig. eigensinnig. bunt. bedächtig. sinnlich. laut. 
verwundbar. gewaltlos. stark. erfolgreich. weitherzig. 
nachhaltig. himmlisch.

➜  Alle Publikationen können über die Homepage  
der AMD bestellt werden: www.a-m-d.de/shop 

Waldemar Wolf

Waldemar Wolf,
Redakteur und Lektor

II. Schwerpunktthema: Fünf Jahre vor dem Reformationsjubiläum

Das Jubiläumsjahr „500 Jahre Reformation“ wird im 
Jahr 2017 weltweit mit kirchlichen und kulturellen 
Veranstaltungen, Tagungen und großen Ausstellun-
gen gefeiert werden. Die Stationen der Lutherdekade 
führen in unterschiedlichen Themenjahren bis 2016 
zum Reformationsjubiläum 2017 hin. Sie bündeln 
und schüren so die öffentliche Aufmerksamkeit für 
den 500. Jahrestag des Thesenanschlags Martin Luthers 
und strukturieren gleichzeitig die Vorbereitungen auf 
die Feierlichkeiten 2017.

Das Jubiläum wird als großes internationales Ereignis 
gefeiert werden. Alle Parteien des Deutschen Bundes-
tages haben sich im November 2011 auf folgende 
Beschreibung des Reformations jubiläums 2017 eini-
gen können: „Der Deutsche Bundestag stellt fest: Der 
Thesenanschlag durch Martin Luther am 31. Oktober 
1517 gilt als Auslöser für die Reformation. Sie hat in 
den vergangenen 500 Jahren nicht nur in unserem 
Land, sondern europaweit und weltweit eine prägende 
Wirkung auf Gesellschaft und Politik gehabt. Über 
400 Millionen Protestanten sehen in den Thesen, die 
Martin Luther der Überlieferung nach an die Witten-
berger Schlosskirche angeschlagen haben soll, ihre 
konfessionellen und wichtigsten geistigen Wurzeln. 

Bei dem Reformationsjubiläum im Jahr 2017 handelt 
es sich um ein kirchliches und kulturgeschicht liches 
Ereignis von Weltrang.“

Die AMD hat sich in ihrer Delegiertenversammlung  
mit dem kommenden Reformationsjubiläum befasst. 
In Vorträgen und Diskussionen ging 
es um die theologische Bedeutung 
der Refor mation und um geist liche 
Ziele des Reformationsjubiläums. 
Die AMD wird sich mit Projekten in 
das Jubiläum einbringen, die dazu 
anregen das Evangelium wieder zu 
ent decken als Zugang zu Gottes 
Barmherzigkeit. Der Gottesdienst 
hat als „öffentliche Reizung zum 
Glauben und zum Christentum“  
(Luther in der Vorrede zur 
 Deutschen Messe 1526) eine 
missio narische  Dimension.  
Das Reformationsjubiläum  
kann auch zum Anstoß zu 
einem neuen missionarischen 
Aufbruch werden.

|    17Berichte und Informationen aus der AMD 2012

II. Schwerpunktthema: 

 Fünf Jahre vor dem 
 Reformationsjubiläum



Berichte und Informationen aus der AMD 201218    | Berichte und Informationen aus der AMD 2012 |    19

II. Schwerpunktthema: Fünf Jahre vor dem Reformationsjubiläum

II. Schwerpunktthema: Fünf Jahre vor dem Reformationsjubiläum

Geistliche Ziele des 
 Reformationsjubiläums 2017

II. Schwerpunktthema: Fünf Jahre vor dem Reformationsjubiläum

 Luthers Erbe und die Mission der Kirche 
 im 21. Jahrhundert

„In den nächsten Jahren bis 2017 muss immer wieder 
neu der Versuch gemacht werden, die klassisch refor-
matorische Rede von Umkehr und Buße, von Gesetz 
und Evangelium, von Schuld und Gnade Gottes, von 
Sünde und Barmherzigkeit, von den vier reformato-
rischen sola usw. neu zu beziehen auf jene angedeu-
teten existentiellen Dimensionen der Anthropologie 
der Gegenwart, sonst spricht die Theologie an den 
Menschen vorbei. Nur wenn sich die Entfaltung des 
inneren Anliegens der Reformation auf echte, wesent-
liche und existentielle Ängste, Fragen und Bedräng-
nisse des heutigen Menschen beziehen lassen, kann 
das Reformationsjubiläum Relevanz erzeugen. Sehr 
vorläufig kann man daher als Zielsetzung für das 
Reformationsjubiläum 2017 aus evangelisch-kirch-
licher Sicht folgende drei Grund-Sätze formulieren:

1. Die Erzählung vom Thesenanschlag 1517 markiert 
den Beginn einer Befreiung aus Ängsten vor Schuld 
und Verurteilung (Auszug aus der Angst). Mit dem 
Jahr 2017 soll ein Prozess der Entängstigung ver-
bunden werden, der Einsamkeit und Bedeutungs-
losigkeit ebenso bestreitet wie Selbstüberhöhung und 
Selbstverachtung. Das Reformationsjubiläum will ein 
angstfreieres Selbstbewusstsein des heutigen Men-
schen bestärken.

2. Die Erzählung vom Thesenanschlag 1517 markiert 
den Beginn einer Wiederentdeckung des Evangeliums  
als Zugang zu Gottes Barmherzigkeit (Einkehr bei 
Gott). Mit dem Jahr 2017 soll ein Prozess der Neu-
entdeckung Gottes verbunden werden, der sich im 
Unterbrechen-lassen der eigenen Geschäftigkeit, im 
Staunen über die Geheimnisse des Lebens und im 
Innehalten vor Gottes Wort konkretisieren soll. Das 
Reformationsjubiläum will die Neugier auf Gott beim 
heutigen Menschen entfachen.

3. Die Erzählung vom Thesenanschlag 1517 markiert  
den Beginn einer Befreiung zur individuellen 
Weltverantwortung, der die Wert-Schöpfungen aus 
jener Gottesbegegnung heraus umsetzt (Aufbruch 
in die Welt). Mit dem Jahr 2017 soll ein Prozess der 
Stärkung des werteorientierten Selbstbewusstseins 
verbunden werden, der die Menschenwürde für jeden 
einzelnen achtet und zugleich die Solidarität mit allen 

„Ich möchte auf drei Punkte eingehen, die mir theo-
logisch wichtig sind auf dem Weg zum Jubiläum und 
für eine missionarische Ausrichtung:

1. Bibel
Die Bibel ist der zentrale Bezugspunkt der Reforma-
tion. An der Bibel entwickelt sich Luthers reformato-
rische Entdeckung. Der biblische Text ist die Nieder-
schrift einer Glaubenserfahrung, die in Dialog tritt 
mit Glaubenden und ihrem Kontext. Er ist damit 
niemals ausgelesen, nie fertig, sondern immer Teil 
eines Dialogs. Erzählte Gotteserfahrung und erlebte 
Gottesexistenz treffen aufeinander. Es geht um eine 
Dreiecksbeziehung zwischen Gott, Mensch und Kon-
text, in der biblische Texte je neu reflektiert werden 
und relevant sind. Die Bibel ist daher niemals ausge-
lesen. Und die Bibel ist der Grundtext des Christen-
tums, mit der Bibel beginnt die Mission.

Für mich ist es eine Tragödie, dass so viele Menschen 
in Deutschland die Bibel gar nicht mehr kennen. In 
diesem Land hat Martin Luther das erste Mal die 
Bibel in die Volkssprache übersetzt. Er wollte, dass die 
Menschen selbst nachlesen konnten. Für die Kirche 
der Reformation bleibt die Bibel von zentraler Bedeu-
tung, um Orientierung zu finden. Die Übersetzung 
der Bibel in die deutsche Sprache war ein revolutio-
närer Vorgang. Auf dem Weg zum Reformations-
jubiläum sollte ein frischer neuer Zugang zur Bibel, 
ein Weitererzählen der biblischen Geschichten, ein 
Neu-Entdecken der Poesie als Sprache des Glaubens 
eine Rolle spielen. Da sind wir mitten beim reforma-
torischen Erbe und den missionarischen Chancen des 
Jubiläums.

2. Beten (Spiritualität)
Mich bewegt, wie wir als evangelische Kirche in den 
vergangenen Jahren eine neue Liebe zur Spiritualität 
entdecken. Die evangelischen Kirchentage haben 
daran sicher einen großen Anteil. Es gibt eine neue 
Sehnsucht vieler in unseren Gemeinden danach, den 
Glauben mit allen Sinnen zu erleben.

Das Beten gilt als das „Herzstück christlicher Spiri-
tualität“. Und es ist wohl auch der einfachste Zugang 
zu Spiritualität, da bedarf es keiner langwierigen 
Unterweisung, es betet sich sozusagen von selbst.  
Und das sollten wir auch nicht verkomplizieren. 

stärkt. Das Reformationsjubiläum will die wert-volle, 
wert-haltige Verantwortlichkeit des heutigen  
Menschen befördern.“

Die Frage nach der Gestaltung der Jubiläumsfeier 
gilt es frühzeitig in den Blick zu nehmen. Dabei 
liegt es auf der Hand, dass man an Wittenberg als 
zentralem Ort nicht vorbeikommen wird, – allein 
schon, weil Wittenberg international einen heraus-
ragenden Klang als zentrale Reformationsstätte hat. 
Zugleich muss eine breite Beteiligung aller Interes-
sierten und Engagierten ermöglicht werden; es gilt 
der spannungsvolle Grundsatz: Ohne Partizipation 
und Dezentralität überzeugt kein zentrales Ereignis; 
ohne zentrales,  herausragendes Ereignis wird kaum 
ein dezentrales Engagement motiviert. In Wittenberg 
und allen anderen Reformationsorten müssen aber 
Erfahrungs räume und Erlebnisdimensionen bereit 
gestellt werden, die nicht nur historisierend erinnern, 
was gewesen ist, sondern aktuell erfahrbar machen, 
was gilt und werden soll. Wie das wiedergefundene 
Evangelium wirkt, wie es den Menschen berührt, was 
im Herzen, in der Seele, in Geist und Verstand wich-
tig ist usw., – das sollte erfahrbar, darstellbar, erlebbar 
werden durch besondere Veranstaltungen oder über-
raschende Installationen. Dies geschieht durch einen 
kreativen, international vernetzten und kulturaffinen 
Protestantismus, der den Staat ebenso wie die Zivil-
gesellschaft einlädt, sich und seine Traditionsstränge 
im Jubiläumsjahr zu inszenieren.

Damit ist die EKD als Gemeinschaft der Gliedkirchen  
vor die Aufgabe gestellt, eine Art Gesamtbild 
Reformationsjubiläum 2017 zu erarbeiten, das den 
inneren Zusammenhang zwischen Wittenberg als 
Zentralort und anderen Reformationsstätten sichtbar 
macht, das eine möglichst breite Beteiligung des deut-
schen Protestantismus eröffnet, eine ökumenische
Mitgestaltung beinhaltet und die Internationalität 
zum zentralen Thema macht.

Gestaltungsideen für das Jubiläumsjahr:
• Weltausstellung der Reformation in Wittenberg
• Stationenweg über Orte der Reformation
• Evangelischer Kirchentag in Berlin und Wittenberg

Dr. Thies Gundlach

Martin Luther hat einmal an seinen Barbier Meister 
Peter über „Eine einfältige Weise zu beten“ ge-
schrieben und ihm Mut gemacht, ganz schlicht das 
Vaterunser zu sprechen. Nicht allzu viel Bremborium-
solle gemacht werden, sondern in diesem Gebet sei 
alles aufgehoben, wenn sich das Herz dafür erwärme. 
Luther schreibt: „Und ich habe so auch oft mehr 
in einem Gebet gelernt als ich aus viel Lesen und 
Nachsinnen hätte kriegen können. Darum kommt es 
am meisten darauf an, dass sich das Herz zum Gebet 
frei und geneigt mache … Was ist’s anders als Gott 
versuchen, wenn das Maul plappert und das Herz 
anderswo zerstreut ist?“

Beim Reformationsjubiläum können wir an die Kraft 
des Betens erinnern. Es praktizieren. Das Gebet Men-
schen anbieten als Zugang zum Gespräch mit Gott. 
Wie Luther sagte: Fangt doch einfach an. Einmal am 
Tag das Vaterunser und ein kräftiges AMEN. Es wird 
sich etwas verändern in deinem Leben …

3. Bildung
Die Vorstellungen des Mittelalters hinter sich lassend 
ging es Luther in der Wahrnehmung der „Freiheit 
eines Christenmenschen“ darum, dass jede Frau und 
jeder Mann eigenständig den Glauben an den drei-
einigen Gott bekennen kann und verstehend das Be-
kenntnis zu Jesus Christus bejaht. Die Voraussetzung 
für einen mündigen Glauben war für Luther, dass jede 
und jeder selbst die Bibel lesen konnte und so gebildet 
war, dass er den Kleinen Katechismus, das Bekenntnis 
für den alltäglichen Gebrauch, nicht nur auswendig 
kannte, sondern auch weitergeben konnte und damit 
sprachfähig im Glauben war. Glaube war für ihn ge-
bildeter Glaube, also ein Glaube nicht aus Konvention 
und nicht aus spiritueller Erfahrung allein, sondern 
durch die Bejahung der befreienden Botschaft des 
Evangeliums. Kindertagesstätten,  Schulen mit ihrem 
Religionsunterricht, Konfirmandenunterricht, Bibel-
kreise, Glaubenskurse – Bildung ist auch heute eine 
missionarische Chance.“

Prof. Dr. Margot Käßmann

Dr. Thies Gundlach,
Vizepräsident  
EKD-Kirchenamt

Ausschnitte aus dem Vortrag von Vizepräsident Dr. Thies Gundlach  
auf der AMD-Delegiertenversammlung 2012 in Wittenberg

Ausschnitte aus dem Vortrag von Prof. Dr. Dr. h.c. Margot Käßmann, Botschafterin des Rates der EKD 
für das Reformationsjubiläum 2017, auf der AMD-Delegiertenversammlung 2012 in Wittenberg

Prof. Dr. Margot Käßmann
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Warum ich gern mit Luther predige

„Wissen, was uns geschenkt ist und zu welcher Ehre 
wir gekommen sind, weil Gott Mensch geworden ist.

Einer der ganz wichtigen Sätze bei Luther, eines der 
wichtigen Themen ist: Wissen, was uns geschenkt 
ist, und zu welcher Ehre wir gekommen sind, weil 
Gott Mensch geworden ist. Das hat dann Bonhoeffer 
aufgegriffen mit seinem kleinen Katechismus, den er 
geschrieben hat, diesen wunderbaren Katechismus für 
die Konfirmanden in Wedding mit der Überschrift: 
„Wissen, was dir geschenkt ist.“ 

Dass wir das begreifen, zu welcher Ehre wir gekom-
men sind. Das kann man bei Luther natürlich sehr oft 
nachlesen, zum Beispiel, wunderbar, in etlichen  
Weihnachtspredigten. Das kann Luther so weit treiben,  
dass er sagen kann: Die Engel wünschen sich eigent- 
lich, Menschen zu sein. Die Engel kommen nicht zum  
Stall, die gehen nur zu den Hirten, aber zum Stall 
kommen sie nicht. Warum nicht? Sie sind eingeschnappt 
und ärgerlich, denn Gott ist Mensch geworden und 
nicht Engel. 

„Darum sollen wir wohl lernen und mit Ernst beden-
ken, erstlich, zu was für Ehren wir gekommen in dem, 
daß Christus Mensch geworden ist. Denn es ist eine 
solche Ehre, daß wenn einer ein Engel wäre, wünschen 
möchte, daß er ein Mensch wäre, daß er auch sich 
rühmen möchte: Mein Fleisch und Blut sitzt über allen 
Engeln. Darum sollten wir Menschen uns ja billig für 
selig halten. Gott gebe, daß wir es verstehen, zu Herzen 
nehmen und Gott dafür dankbar sind.“

Bei Luther geht das noch ein Stück weiter, dass er zum 
Beispiel – und da kommen dann die ganzen Fragen 
von Pilgern und die ganzen Fragen von besonderen 
Orten und „Lutherwegen“ – auf den Tisch: Weil Gott 
Mensch geworden ist, zu uns gekommen ist, gilt auch: 
Er will zu uns kommen an unseren Ort. In deiner 
Kirche kannst du Gottes Wort hören. In seiner aller-
letzten Predigt (die mit den 23 Zuhörern), die Martin 
Luther wenige Tage vor seinem Tod in Eisleben über 
Matthäus 11 gehalten hat, sagt er: 

„Vor Zeiten wären wir gelaufen an der Welt Ende,  
wenn wir einen Ort gewußt hätten, wo wir hätten 
mögen Gott reden hören. Aber das sieht man nicht, daß 
wir jetzt täglich solches in Predigten hören, Du hörst 
daheim im Hause Vater und Mutter und Kinder singen 
und sagen davon. Der Prediger in der Pfarrkirche redet 
davon. Da sollst du die Hände aufheben und fröhlich 
sein, daß wir zu den Ehren sind gekommen, daß wir 
Gott durch sein Wort mit uns reden hören. O, sagt 
man, was ist das: Predigt man doch alle Tage und oft 
einen Tag viele mal, daß man sich schier müde daran 
hören muß. Was haben wir mehr davon: Wohlan, so 
fahre hin, lieber Bruder, magst du das nicht, daß Gott 
täglich mit dir redet daheim in deinem Hause und in 
deiner Pfarrkirche. So sei nur klug und such dir ein 
anderes. Zu Trier ist unseres Herrgotts Rock, zu Aachen 
sind Josephs Hosen und unser lieben Frauen Hemde. 
Da lauf hin. Verzehr dein Geld und kaufe Ablaß von 
des Papstes Trödelmarkt. Das ist ein köstlich Ding, da-
für hat man weit laufen müssen und viel Geld verzeh-
ren, Haus und Hof stehen lassen. Sind wir aber nicht 
toll und töricht, ja, vom Teufel geblendet und besessen. 
Da sitzt der Kautz zu Rom mit seinem Gauckelsack 
und lockt alle Welt zu sich mit ihrem Geld und Gut.  
Da ein jeglicher zu seiner Taufe, Sakrament und Pre-
digtstuhl laufen sollte. Denn wir sind damit hoch genug 
geehrt und reichlich geseeligt, daß wir wissen, daß Gott 
mit uns redet und mit seinem Wort speist und gibt uns 
seine Taufe und Schlüssel etc. Aber da reden die rohen 
gottlosen Leute dagegen: was Taufe, Sakrament und 
Gottes Wort: Josephs Hosen die tun es … Aber wir  
sollen Gottes Wort hören, daß der unser Schulmeister 
sei und nichts wissen von Josephs Hosen oder des  
Papstes Narrenwerk.“ 

Mit der Menschlichkeit des Menschen rechnen: 
Auch beim „Maß des Glaubens“.
Das hat schon immer viele geärgert, die Position 
Luthers hat dazu geführt, dass doch viele denken: Da 
war er etwas weichlich. Also gerade viele Freikirchen 
sind da ganz empört, was er zum Beispiel über die 
Taufe geschrieben hat. Im großen Katechismus etwa, 
der ja bekanntlich bei uns eine Bekenntnisschrift ist. 
Dieser große Katechismus enthält wunderbare Aus-
sagen über die Taufe, zum Beispiel solche Themen: 
„Du bist getauft und hast nicht geglaubt? Also sage 
ich dir: Glaube jetzt!“ Denn bei Luther ist es ganz klar, 
dass Glaube und Taufe zusammengehören, aber nicht 
in einer bestimmten Reihenfolge. Denn die Taufe 
kann nicht falsch sein, sie ist von Gott geboten und 
darum kann sie nicht falsch sein. 

„Du zum ersten (sollst du) merken, daß hier Gottes Ge-
bot und Einsetzung stehet, damit man nicht zweifle, die 
Taufe sei ein göttlich Ding, nicht von Menschen erdacht 
noch erfunden. Denn ebensowohl wie ich sagen kann: 
die Zehn Gebote, Glaubensbekenntnis und Vaterunser 
hat kein Mensch aus seinem Kopf gesponnen, sondern 
sie sind von Gott selbst offenbaret und gegeben, so kann 
ich auch rühmen, daß die Taufe kein Menschentand sei, 
sondern von Gott selbst eingesetzt, dazu ernstlich und 
streng geboten sei, daß wir uns taufen lassen müssen 
oder nicht selig werden sollen. Daß man nicht denke, 
es sei ein gleichgültig Ding wie einen neuen roten Rock 
anziehen. Denn darauf kommt es am meisten an, daß 
man die Taufe trefflich, herrlich und hoch halte. Denn 
dafür streiten und fechten wir am allermeisten, weil die 
Welt jetzt so voll Rotten ist, die da schreien, die Taufe 
sei ein äußerlich Ding; äußerlich Ding aber sei unnütz. 
Aber laß äußerlich Ding sein, wie es immer kann, da 
stehet aber Gottes Wort und Gebot, das die Taufe ein-
setzet, gründet und bestätigt. Was aber Gott einsetzet 
und gebietet, kann nicht vergeblich, sondern muß eitel 
köstlich Ding sein, wenn es auch dem Ansehen nach 
geringer als ein Strohhalm wäre.“ 

Was Gott gebietet, kann nicht falsch sein. Auch auf 
den Glauben der Erwachsenen kann man sich nicht 
wirklich verlassen:

„Eines Erwachsenen Glauben kann ich nicht beurteilen, 
denn er kann lügen; ferner wird dem Zeugnis eines 
einzigen Menschen nicht geglaubt. Auf Gottes Wort, 
welches befiehlt, ist Acht zu haben; achte auf Gott, der 
da spricht: Predigt, taufet, absolviert. Das Gedeihen 
stellt mir anheim. Die Wiedertäufer sagen: Wenn du 
glaubst usw. Allein das Gebot und das Wort Gottes sind 
jedoch anzusehen.“

Wichtig ist ihm zu betonen: Es ist Deine Taufe.  
Du (allein) bist gemeint:

„Wie könnte aber Gott freundlicher mit dir reden und 
deine Person gewisser und eigentlicher in das Wort 
 einschließen, denn es in der Taufe geschieht, die nie-
mand, denn nur dir allein gilt, und deine eigene Taufe 
heißt und ist?“

Die Freiheit, auch die „Freiheit eines Christen-
menschen will gestaltet werden. Denn alle Freiheiten 
sind mißbrauchbar. Das war Luther ganz klar, und es 
war sein Kummer. Das kann man ja auch an vielen 
Stellen nachweisen: seinen Kummer darüber, dass 
die Menschen auch gerade die evangelische Freiheit 
missbrauchen. Die kommen z. B. einfach nicht mehr 
zur Kirche. Das haben sie gelernt. Man muss ja nicht 
mehr kommen. Das haben sie schnell begriffen. Das 
hat Luther auch ein bisschen bekümmert. Aber damit 
muss man leben und das wunderbarste, was wir bei 
ihm dazu lernen können: Jammern nützt jetzt nichts, 
sondern wir müssen etwas tun. Luther hat sich hinge-
setzt und einen Katechismus geschrieben. Auch dazu 
gab es einen konkreten Anlass:
 
„Diesen Katechismus oder (auch) christliche Lehre in 
einer so kleinen, schlichten einfältigen Form darzubie-
ten, hat mich die klägliche elendigliche Not gezwungen 
und gedrungen, die ich neulich erfahren habe, als ich 
auch einmal Visitator war. Hilf, lieber Gott, welchen 
Jammer habe ich gesehen, daß die einfachen Leute 
doch so gar nichts wissen von der christlichen Lehre, 
besonders auf den Dörfern. Und leider sind viele Pfarr-
herrn sehr ungeschickt und untüchtig zu lehren; doch 
sollen sie alle Christen heißen, getauft sein und sollen 
die heiligen Sakramente genießen, können aber weder 
Vaterunser noch das Glaubensbekenntnis oder die Zehn 
Gebote, leben dahin wie das liebe Vieh und wie unver-
nünftige Säue, und wo (nun) das Evangelium gekom-
men ist, haben sie dennoch fein gelernt, alle christliche 
Freiheit meisterlich zu mißbrauchen.“

Prof. Axel Noack

Ausschnitte aus dem Vortrag von Bischof a. D. Prof. Axel Noack auf der Delegiertenversammlung  
der AMD in Wittenberg 2012

Prof. Axel Noack,
Bischof a. D.

Arbeitsgruppen bei der 
Delegiertenversammlung 
in Wittenberg 2012 

Ideensammlung beim World-Cafe zum Reformations-
jubiläum (Wittenberg 2012)
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6. Internationaler Gospelkirchentag vom 
1. – 3. Juni 2012 in Dortmund 
Seit Ende der 1990er Jahre schreibt der Gospel in 
Deutschland seine Erfolgsgeschichte. Gospel hat sich 
zu einer etablierten Größe in und an den Rändern 
der Kirche entwickelt. In vielen Gemeinden zählen 
Gospelchöre zum festen Angebot. Gospelkirchen 
entstehen und ziehen Menschen an. In über 3.000 
Gospelchören sind ca. 100.000 Sängerinnen und 
Sänger organisiert. 

Mit dem Gospelkirchentag (GKT) reagiert die Ev. 
Kirche auf die wachsende Gospelbewegung. Der GKT 
geht auf die Initiative der Creativen Kirche in Witten 
zurück, die auch die notwendige operative Plattform 
(Geschäftsstelle), die Netzwerke zu Chören, Musikern  
und Chorleiter/innen und das professionelle Manage-
ment bereitstellt. Seit 2002 findet der GKT auf 
Einladung von Landeskirchen in unterschied lichen 
Regionen in Deutschland mit stetig wachsenden 
Teilnehmerzahlen statt.

Wie wichtig diese bundesweite Pionierarbeit für die  
Kirche ist, unterstreicht eindrücklich die Studie 
„BeGeisterung durch Gospelsingen“ des Sozialwissen-
schaftlichen Institutes der EKD (2008). Die Studie, 
die auf über 8.000 Interviews von Gospelsänger/innen 
basiert, kommt u. a. zu dem Ergebnis, dass neben 
Freude am Singen und der gelebten Gemeinschaft 
über Milieugrenzen hinweg das Singen im Gospel-
chor für die meisten eine religiöse Dimension hat.  
32 % der Befragten empfinden, dass sich ihre 
Religiosi tät und 44 %, dass sich ihre kirchliche Bin-
dung durch ihr Engagement im Gospelchor inten-
siviert haben. Fast alle Gospelchöre wirken in Gottes-
diensten mit. Unter den Sängerinnen und Sängern 
sind 9 % Konfessionslose. 

Der GKT wird zunehmend als das Forum für Pop- 
und Gospelmusik dieser Basisbewegung wahrgenom-
men. 

Als Zielsetzung des GKTs können genannt werden:
•  Förderung der aktiven Gospelchorarbeit als Teil  

der Kirche
•  Präsentation der Gospelszene und der Kirche  

in der Öffentlichkeit 
•  Initiierung und Stärkung von Netzwerken  

innerhalb und außerhalb der Kirchen
•  Menschen für den christlichen Glauben und  

die Kirche begeistern
•  Langfristige belebende Wirkung auf 

Gemeindemusik/-gottesdienst

Unter der Federführung der Ev. Kirche von West-
falen fand vom 1. – 3. Juni 2012 der 6. Internationale 
Gospelkirchentag in Dortmund statt. Zur Veranstal-
tergemeinschaft gehörten die Evangelische Kirche 
im Rheinland, die Lippische Landeskirche und die 
Evangelische Kirche von Kurhessen-Waldeck in 
Kooperation mit den Evangelischen Kirchenkreisen 
in Dortmund und Lünen. Damit ist der GKT auch 
ein erfolgreiches Kooperationsprojekt über Landes-
kirchengrenzen hinweg. 

Mit über 6.000 aktiven Sängerinnen und Sängern aus 
ganz Deutschland und über 70.000 begeisterten Men-
schen an den Bühnen verwandelte der GKT die Stadt 
in ein großartiges Musikfest der Kirche und reiht sich 
damit im Jahr der Kirchenmusik in die erfolgreichen 
Großveranstaltungen ein. 

Tiefenwirkung
Jenseits verschiedener Frömmigkeitsstile schaffte der 

GKT einen offenen niederschwelligen Raum 
und ermöglicht Schritte in den christ-
lichen Glauben. Die Lieder des GKT 
wurden und werden zu Alltagsgebeten 

und Worten der Heiligen Schrift für 
den eignen Lebenshorizont relevant.

Breitenwirkung
Der GKT war ein herausragendes 

 öffentliches Ereignis. Hoteliers, Gastro-
nomen, Stadtmarketing und nicht zuletzt 

die Bürgerinnen und Bürger der Stadt und 
der Region profitierten vom GKT. „Der Gospel-
kirchentag hat Dortmund gut getan und das kul-

turelle Leben der Stadt auf das Schönste bereichert“ 

Martin Bartelworth,  
Geschäftsführung  
Gospelkirchentag (Witten)

schreibt der Oberbürgermeister im Dankschreiben. 
Eindeutig als Kirche identifiziert konnte der GKT 
aber auch als kulturelles Ereignis überzeugen und so 
beste Werbung für die Kirche und den christlichen  
Glauben sein. Tageszeitungen, Radio- und TV-
Stationen – z. B. WDR/RTL/Sat1 – begleiteten positiv 
die Veranstaltungstage. Besonders erfreulich war, 
dass über 30 Kirchengemeinden als Veranstalter der 
Gospelnacht am Freitagabend gewonnen werden 
konnten. Über das wohl größte Vernetzungsprojekt 
urteilten in der Auswertung die Gemeinden: „Es 
kamen Menschen zu uns, die wir sonst nicht errei-
chen, wir wünschen uns weiterhin solche belebenden 
Aktionen“.

Langzeitwirkung
Der GKT in Dortmund bot neben einem attraktiven  
Konzertprogramm auch viele Impulse für die eigene 
Chorarbeit. In über 40 Workshops wurden alle rele-
vanten Themen von Fachreferenten angesprochen 
und vertieft. Ebenso wurde eine Reihe von Praxis-
materialien für den Gospelkirchentag erarbeitet. Im-
pulse, die die Chorlandschaft auf Dauer bereichern. 
Ebenso sind Netzwerke entstanden, die weiter wirken 
werden. 

Gospel für eine gerechtere Welt
Eine Besonderheit stellt die Aktion „Gospel für eine 
gerechtere Welt“ dar. Gemeinsam mit „Brot für die 
Welt“ wirbt die bundeweite Aktion seit dem GKT in 
Karlsruhe unter der Schirmherrschaft des Ratsvor-
sitzenden der EKD für einen nachhaltigen Lebensstil 
als alltagsrelevante Konkretisierung des christlichen 
Glaubens. Ziel dieser Aktion ist es, die Emotionalität 
moderner Gospelmusik und die große Vitalität einer 
lebendigen Gospelszene mit entwicklungspolitischen, 
ökologischen und diakonischen Themen zu verbin-
den. Weiteres Ziel ist es, die wachsende Zahl der 
aktiven und passiven Gospelfans für die persönliche 
Verantwortung zu nachhaltigem und gerechterem 
Wirtschaften zu sensibilisieren und diese Verantwor-
tung in konkreten Projekten wahrzunehmen. 

Nicht nur die Sammlung von über 30.000 Euro für 
Ausbildungsplätze in Kamerun, sondern auch die 
Vorbereitung zum nächsten „Gospelday“ befeuerten 
das Anliegen der Aktion. 

Brückenprojekte
Erstmalig veranstaltete der GKT in Dortmund so ge-
nannte „Brückenprojekte“. So brachte ein „Posaunen-
chortag“ auf dem GKT neue Impulse für die Zusam-
menarbeit zwischen Gospelchor und Posaunenchor. 
Die „SoulTeens Days“, die mit 300 Teilnehmenden im 
Alter von 13 –18 Jahren erstmalig stattfanden, wurden 
gut angenommen. Im Sonderprojekt „Gospel für 
Kirchen- und Gemeindechöre“ standen die Chöre im 
Fokus, die immer schon einmal gerne einen „Gospel-
song“ erarbeiten oder ihr Repertoire erweitern wollten. 

Fazit
Der GKT hat als Großveranstaltung in Dortmund 
seine Ausstrahlungskraft für die Kirche, die Stadt und 
das Land bundesweit entfaltet. Viele zehntausend 
Menschen haben sich in Dortmund durch die Gospel-
musik begeistern und anstecken lassen. Der christ-
liche Glaube und die Kirche wurden öffentlich und 
medial positiv erlebt. Die Gemeinden, die Vereinigten 
Kirchenkreise in Dortmund und Lünen, die beteilig-
ten Landeskirchen und die Stadt Dortmund erwiesen 
sich als herzliche, engagierte und fröhliche Gastgeber. 
Die Gospelchormusikszene ist auch zukünftig im 
kirchenmusikalischen Spektrum nicht wegzudenken. 

Perspektive 
Derzeit liegen dem GKT über vierjährige Planungs-
vorlaufzeiten zu Grunde. 2014 wird der GKT auf 
Einladung der Ev. Kirche von Kurhessen-Waldeck 
und der Ev. Kirche in Hessen-Nassau vom  
19. – 21.September in Kassel stattfinden. Darüber 
hinaus liegen Absichtserklärungen von einladenden 
Landeskirchen schon jetzt bis 2020 vor. Dies zeigt 
eindrücklich, dass die in 2002 begonnene Arbeit 
Früchte trägt. 

Martin Bartelworth
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Über 1.300 CVJM, Kirchengemeinden, Gruppen und 
Einzelpersonen haben sich an der Bibelleseinitiative 
des deutschen CVJM beteiligt. Unter dem Motto 
„Liest du mich?“ – Gott zum Nachlesen haben sie sich 
einladen lassen mit kreativen Methoden Gott in der 
Bibel zu entdecken.

Diese Initiative startete beim deutschlandweiten 
Kongress Jugendarbeit im November 2010 in Fellbach 
bei Stuttgart. Für jeden Monat hatte das Projektteam 
eine Idee zum Bibellesen ausgesucht. Diese kreativen 
Methoden zum Bibellesen wurden monatlich auf der 
Projektwebsite vorgestellt und per E-Mail-Newsletter 
an die Teilnehmenden versandt. Außerdem konnten  
Lesezeichen und Flyer mit den Ideen abonniert 
werden. 

In der ersten Phase von November 2010 bis Juli 2011  
wurden Methoden vorgestellt, die vor allem für 
Mitarbeitendenkreise, Vorstände und Gremientreffen 
gedacht waren. Hier reichten die Ideen von Luthers 
Fragen über das Schreibgespräch bis zum SMS- 
Bibellesen.

Der „Spirituelle Tourismus“ wird in der Fachdiskussi-
on zunehmend als ein wesentlicher Teil des Kultur-
tourismus erkannt, weil die Menschen unserer Tage 
bei den vielfältigen Veränderungen, die die moderne 
Zeit mit sich bringt, nach bleibenden Werten fragen. 

Das Netzwerk „Offene Kirchen“ in der Evangelischen 
Kirche in Mitteldeutschland (EKM) mit seinen über 
700 offenen Gotteshäusern fordert immer wieder 
heraus, Kirchen als Orte des Glaubens zu entdecken, 
als missionarische Chance zu verstehen und vor allem 
Gemeindeglieder hier zum Engagement zu bewegen.

Der Verein „Kirche und Tourismus“ begann 2010 
im Klosterpark Reinhardsbrunn ein Informations-
zentrum „Spiritueller Tourismus“ aufzubauen, welches 
im Juni 2011 eingeweiht werden konnte.

Beim Erfurter Tourismustag am 2. Juli 2012 wurde 
herausgestellt: Der Radtourismus nimmt weiterhin 
zu. In deutschen Haushalten stehen 67 Millionen 
Fahrräder! Wurde früher gern nach der Urlaubszeit 
Ausschau gehalten, wer von der Sonne am meisten 
gebräunt war, so wird heute gefragt: „wer hat die 
meisten Kilometer geradelt?“

Radtouristen – aber nicht nur die, planen ihre Fahrt-
Routen und fragen dabei mehr und mehr: gibt es da 
Kirchen, die es lohnt, zu besichtigen – und die auch 
offen sind?

Radwegekirchen
Motiviert vom Projekt „Radwegekirchen an der Elbe“  
war unser Gemeindedienst wesentlich mitbeteiligt, 
dass nun eine neue Deutschlandweite Radwegekarte 
im Internet zu finden ist, auf der man Radwege und 
offene Kirchen entlang dieser erkennen – und sich 
informieren kann. 
➜  http://www.radwegekirchen.de 

Pilgerwege
Das Projekt ‚Interreligiöser Pilgerweg‘ 
www.pilgern-in-mitteldeutschland.de ist der 
gemeinsame Auftritt der Jakobsweginitiativen und 
anderer Pilgerprojekte: Ökumenischer Pilgerweg,  
Benediktinerpfad, Elisabethpfad, Jakobswege,  
Pilgerweg Erfurt – Paulinzella (Weg der starken  
Frauen – Elisabeth, Walburga, Paulina), Pilgerweg 
Stade – Rom, Pilgerweg Volkenroda – Loccum – 
Waldsassen, Lutherweg, Mitteldeutscher Klosterpfad, 
Ökumenischer Versöhnungsweg Reinhardsbrunn – 
Posen/Poznan.

Luther 2017 und Thüringer Lutherweg
Das bevorstehende Reformationsjubiläum führte  
zur Vernetzung der Lutherwegaktivitäten der mittel-
deutschen Länder Sachsen, Sachsen-Anhalt  
(www.lutherweg.de) und Thüringen. Mehr und 
mehr stoßen auch Bayern, Hessen und Rheinland-
Pfalz dazu. 2009 wurde das erste Teilstück des  
Thüringer Lutherwegs von der Landesgrenze  
Sachsen-Anhalt bis nach Nordhausen eingeweiht 
(www.lutherweg-thueringen.de). 2011 sind über 
100 km dazu gekommen, der Weg soll bis 2014 fertig 
sein, er verbindet auf fast 900 km mehr als 30 Orte, 
die mit Luthers Leben und Wirken zu tun haben.

Das Schulprojekt „Lutherfinder“ (www.eebt.de/de/
lutherfinder.html) soll Schülerinnen und Schüler, 
Ehrenamtliche und Mitarbeitende aus Kirch- 
gemeinden auf die Herausforderungen der nächsten 
Jahre vorbereiten – ebenso die Ausbildung zum  
„Lutherweg-Gästeführer“.

Christian Günther

In der zweiten Phase von September 2011 bis Juni 
2012 präsentierte die Initiative Bibellese-Ideen für Ju-
gendkreise, Jungenschaften, Mädchengruppen, Jung-
scharen, TEN SING Gruppen oder Ferienfreizeiten. 
Hier wurden zum Beispiel beim „Schlagzeilen finden“ 
Jugendliche zu Redaktionsteams, die den Bibeltext im 
Stil eine Zeitungsschlagzeile zusammenfassten. Beim 
„Bibeltext übersetzen“ hingegen wurde der Bibeltext 
in gemalte Bilder oder die Alltagssprache der Jugend-
lichen übersetzt.

In beiden Phasen hieß die Einladung: „Lest an den 
Orten, wo ihr euch im CVJM trefft – sei es im Mitar-
beiterkreis oder in der Jugendgruppe – miteinander 
einen Bibeltext. Es geht nicht um ein weiteres Treffen, 
sondern um 15 bis 20 inspirierende Minuten bei 
einem vorhandenen Treffen. Bei vielen dieser Treffen 
gehört eine Andacht dazu. Wie wäre es, wenn ihr in 
der nächsten Zeit darauf verzichtet und stattdessen 
gemeinsam in der Bibel lest? Unsere Methoden helfen 
euch dabei.“

Dass es nicht um eine große Aktion ging, sondern das 
„Liest du mich?“ im Alltag der Jugendarbeit angesetzt 
hat, war sicherlich ein wichtiger Faktor dafür, dass 
viele dieser Einladung gefolgt sind. Sie haben gewinn-
bringende Erfahrungen gemacht, Kraft getankt, neue 
Ideen für ihr Leben entdeckt und sind in den alten 
Texten der Bibel Gott begegnet. 

So zum Beispiel auch Christian Wellensiek, zweiter 
Vorsitzender im CVJM Kreisverband Bünde: „Durch 
‚Liest du mich?‘ entdecken wir auf kreative Weise, 
was die Verse außerdem noch zu sagen haben – und 
das ist meistens eine ziemliche Überraschung. Wir 
erleben, wie Gott ganz neu durch die Bibel zu uns 
spricht!“1

Alle Methoden, die im Rahmen von „Liest du mich?“ 
vorgestellt worden sind, sind auf www.liest-du-mich.de 
für alle frei zugänglich nachzulesen. Außerdem ist bei 
Neukirchner Aussaat und dem Brunnen-Verlag das 
Buch „41 Methoden zum Bibellesen mit Gruppen“ 
erschienen. Es bündelt die Erfahrungen der CVJM-
Bibelleseinitiative und ist eine wahre Fundgrube für 
alle Praktiker in der Jugendarbeit. 

Daniel Rempe

III.  Berichte aus der missionarischen Arbeit

„Liest du mich?“ – Gott zum Nachlesen
III.  Berichte aus der missionarischen Arbeit

Spiritueller Tourismus
Eine Initiative des deutschen CVJM zum gemeinsamen Bibellesen in Gruppen

1  Aus netzwerk, Mitarbeitenden-Magazin des CVJM-Westbunds.

III. Berichte aus der missionarischen Arbeit

Daniel Rempe, 
CVJM-Gesamtverband

Christian Günther,  
Gemeindedienst  
der Ev. Kirche in  
Mitteldeutschland

Das Buch zur Initiative
Um in der Jugendarbeit mit anderen gewinn bringend in der Bibel  
zu lesen, ist vor allem eins nötig: Ideen, Ideen, Ideen! Dieses Buch  
ist randvoll davon. 
Fast zwei Jahre lang haben Mitarbeitende sowie Kinder und Jugend-
liche im deutschen CVJM im Rahmen der Initiative „Liest du mich?“ 
ausprobiert, wie Bibellesen in ihrem Alltag funktionieren kann.  
Die Erfahrungen daraus sind in diesem Buch gebündelt.

Literaturhinweis:  
Daniel Rempe (Hg.);
41 Methoden zum 
 Bibellesen mit Gruppen;
Neukirchener Aussaat, 2012
Zu beziehen u. a. über 
www.cvjm.de/shop

Eröffnung der Radwegekirche  
in Großtöpfer, Kirchenkreis  
Mühlhausen, am Werra-Radweg
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„Glaube am Montag“ ist ein Aktions- und Lern-
prozess, den rund 90 christliche Werke, Gemeinde-
verbände und Verlage angestoßen haben. Im Blick-
punkt des Nachdenkens steht ein mitten ins Leben 
integriertes Verständnis von Christsein unter der 
Woche. Anders als das von einer ähnlichen Koalition 
begleitete „Jahr der Stille 2010“ hat das am Montag,  
2. Januar 2012 angestoßene Projekt keinen Jahres-
Charakter, sondern soll als mehrjähriger Austausch- 
und Lernprozess wirken.

Ausgangspunkt der Aktion ist der Wunsch einer 
vertieften Reflektion des Zusammenhangs zwischen 
Sonntag und Alltag: Wie kann der Sonntag – und 
darin speziell Gottesdienst und Predigt – besser 
ausrüsten für das Leben des Glaubens im Alltag? Wie 
erreichen Christen ein gelassenes und stressfreies 
Bewusstsein für die Gegenwart Gottes mitten in ihren 
alltäglichen Zusammenhängen von Beruf, Familie, 
Sportverein und Freundeskreis? Wie erreichen oder 
bewahren wir als Christen gesellschaftliche Rele-
vanz und werden zugleich mit unserer Kernkom-
petenz als zugewandt und allgemein-verständlich 
wahr genommen? Wie sieht ein durchdachter Weg 
zwischen Abtauchen in konturloser Anpassung und 
verkrampften missionarischen Bemühungen aus? 
Wie kann man als Kirche und Gemeinde selbst-
verständlich integriert in der Gesellschaft leben 
– ohne das christliche Zeugnis abzuspalten oder in 
kirchliche Gebäude zu verbannen?

„Glaube am Montag“ will nicht aktivistischen Zusatz-
Stress erzeugen, sondern möchte einen Nachdenk- 
und Austauschprozess starten der anregt, voneinander 
zu lernen und ein Verständnis von „best practise“ des 
Glaubens im Alltag zu entwickeln. Wie etwa kann die 
Mitarbeit im Sportverein, in der Eltern-Initative oder 
politischen Parteien nicht als Konkurrenz engagier-
ter missionarischer Gemeinde-Entwicklung gesehen 
werden, sondern als Teil der Gemeindearbeit und des 
christlichen Auftrags? Wie können die unterschied-
lichen Handlungsfelder strategisch zusammen 
gedacht und die Akteure für ihr Anliegen  geistlich 
ausgerüstet werden? 

Welche Rolle etwa spielt das Leben in Beruf, Familie  
und Sportverein in den Predigten unserer Gottes-
dienste? Wie nimmt die Kirche anderseits die 
praktische Erfahrung und Glaubenskompetenz ihrer 
Mitglieder wahr und gibt ihnen eine Austausch- und 
Lernplattformen? Themen wie die Sprachfähigkeit  
des Glaubens, in den Alltag integrierte Spiritualität,  
Alltags-Relevanz der Predigt kultur, missionales 
Denken und missionarische Gemeinde-Entwicklung 
stehen dabei im Mittelpunkt des Interesses.

Die zentralen Anliegen von „Glaube am Montag“ 
 werden auf einer Homepage (www.Glaube-am-
Montag.de), in einer Facebook-Gruppe und mit 
einem Ideenheft vorgestellt, das weiter kostenlos auch 
in größerer Menge zu beziehen ist. Gleichzeitig sind 
eine ganze Reihe von Arbeitsmaterialien und Buch-
titeln erschienen und können kurze Info-Filme von 
der Homepage geladen werden, die mit neuen Ideen 
und Erfahrungen laufend ergänzt wird. Auch 2013 
erscheint weitere Literatur zur Initiative, die so im 
Lauf der Zeit zu einem steigenden Bewusstsein dafür 
führen soll, dass Glaube keine Privatsache ist und die 
Kompetenz der Kirche weit über den Sonntag hinaus 
reicht. 

Ulrich Eggers

III. Berichte aus der missionarischen Volkskirche

Glaube am Montag: Ein Lernprozess

III. Berichte aus der missionarischen Volkskirche IV. Impulse für eine missionarische Volkskirche

Ulrich Eggers 
SCM Bundes-Verlag

Das kostenlose Ideen-
heft zur Initiative und 
Einkaufswagen-Schlüssel-
clip, der mitten im Alltag 
an die Gegenwart Gottes 
erinnern soll.

IV. Impulse für eine missionarische Volkskirche

 Die ökumenische Erklärung 
„Das christliche Zeugnis in einer multi religiösen Welt – Empfehlungen für  einen Verhaltenskodex“

Von links nach rechts:  
Kardinal Jean-Louis  
Tauran (PCID),  
Dr. Olav Fykse Tveit (ÖRK), 
Dr. Geoff Tunnicliffe (WEA)

Ende Juni 2011 ist in Genf ein bemerkenswertes 
Dokument zum Verständnis von Mission und ihrer 
Praxis öffentlich gemacht worden: „Das christliche 
Zeugnis in einer multireligiösen Welt: Empfehlungen 
für einen Verhaltenskodex“. Es handelt sich dabei um 
das Resultat eines fünfjährigen Konsultationsprozesses 
von drei kirchlichen Organisationen, die zusammen 
etwa 90 Prozent der Weltchristenheit repräsentieren:  
Dem Ökumenischen Rat der Kirchen (ÖRK), dem 
Päpstlichen Rat für den Interreligiösem Dialog (PCID)  
der römisch-katholischen Kirche und der Weltweiten 
Evangelischen Allianz (WEA). Entstanden sind die 
Empfehlungen in Folge eines längeren Konsultations-
prozesses: Eine erste Konsultation 2006 im italieni-
schen Lariano diente einer „Bestandsaufnahme der 
Realität“, eine zweite Konsultation 2007 im französi-
schen Toulouse vertiefte die Reflexion und auf einer 
dritten Konsultation im Januar 2011 im thailändischen  
Bangkok wurde das Dokument fertig gestellt.

Mit dem Dokument antwortet die Weltchristenheit 
auf die Realität der lokalen Multireligosität und Multi-
kulturalität in der globalisierten Welt des 21. Jahrhun-
derts. Voraussetzung der interreligiösen Begegnung 
im Allgemeinen und der evangelisierenden Situation 
im Besonderen ist der Respekt vor Menschen anderen 
Glaubens.
 
Die Präambel des fünfseitigen Papiers bringt das 
 Wesentliche des Missionsverständnisses und der 
daraus folgenden Handlungsempfehlungen gleich zu 
Beginn auf den Punkt: „Mission gehört zutiefst zum 
Wesen der Kirche.“ Wie aber Mission zu praktizieren 
ist, bedarf der Qualifizierung durch „Prinzipien des 
Evangeliums“. Mission habe „in uneingeschränktem 
Respekt vor und Liebe zu allen Menschen“ zu gesche-
hen. Eine Mission in Zeugnis und Dialog.

In zwölf Prinzipien ergehen praktische Konkretionen 
für die Zeugenschaft. Hierbei werden auch Grenzen 
eines evangeliumsgemäßen Zeugnisses aufgezeigt.
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IV. Impulse für eine missionarische Volkskirche

 Die EKD-Synode 
„1.  Für Christen/innen ist es ein Vorrecht und eine 

Freude, Rechenschaft über die Hoffnung abzule-
gen, die in ihnen ist, und dies mit Sanftmut und 
Respekt zu tun (vgl. 1. Petrus 3,15). 

2.  Jesus Christus ist der Zeuge schlechthin  
(vgl. Johannes 18,37). Christliches Zeugnis bedeu-
tet immer, Anteil an seinem Zeugnis zu haben, das 
sich in der Verkündigung des Reiches Gottes, im 
Dienst am Nächsten und in völliger Selbsthingabe 
äußert, selbst wenn diese zum Kreuz führen.  

3.  Das Vorbild und die Lehre Jesu und der frühen 
Kirche müssen das Leitbild für christliche Mission 
sein. Seit zwei Jahrtausenden streben Christen/innen 
danach, dem Weg Christi zu folgen, indem sie die 
Gute Nachricht vom Reich Gottes weitergeben  
(vgl. Lukas 4,16-20). 

4.  Christliches Zeugnis in einer pluralistischen  
Welt umfasst auch den Dialog mit Menschen,  
die anderen Religionen und Kulturen angehören  
(vgl. Apostel geschichte 17,22-28). 

7.  Christen/innen bekräftigen, dass es zwar ihre 
Verantwortung ist, von Christus Zeugnis abzulegen, 
dass die Bekehrung dabei jedoch letztendlich das 
Werk des Heiligen Geistes ist (vgl. Johannes 16,7-9; 
Apostelgeschichte 10,44-47). Sie wissen, dass der 
Geist weht, wo er will, auf eine Art und Weise, über 
die kein Mensch verfügen kann (vgl. Johannes 3,8).“

Alle Mittel der Täuschung, Agitation, Vereinnahmung 
und Überrumpelung dürfen mit Mission nichts zu tun  
haben. Es gilt vielmehr der Weise Jesu Christi nach-
zuahmen: „In allen Lebensbereichen und besonders 
in ihrem Zeugnis sind Christen/innen dazu berufen, 
dem Vorbild und der Lehre Jesu Christi zu folgen, 
seine Liebe weiterzugeben und Gott, den Vater, in 
der Kraft des Heiligen Geistes zu verherrlichen (vgl. 
Johannes 20,21-23)“.

Die „Empfehlungen für einen Verhaltenskodex“ sind 
in der Tat eine bemerkenswerte Erklärung in drei-
facher Hinsicht:
•  Eine bisher nicht bekannte ökumenische Gemein-

samkeit zu Fragen der Mission von Katholiken, 
Protestanten, Orthodoxen und Evangelikalen wird 
erkennbar.

•  Als grundlegende theologische Bestimmung von 
Mission wird gemeinsam die Verbindung von Zeug-
nis und Dialog beschrieben.

•  Erstmals werden ethische Maßstäbe zur Wahr-
nehmung missionarischer Verantwortung erarbeitet: 
Mission soll in der Weise Christi geschehen.

„Weitergabe des Glaubens und Wachstum der 
Gemeinden sind unsere vordringliche Aufgabe, an 
dieser Stelle müssen die Kräfte konzentriert werden“, 
in Leipzig 1999 bekannte sich die evangelische Kirche 
in Deutschland zu ihrem missionarischen Mandat 
in unserem Land. Und: dieses Mandat wird gekenn-
zeichnet durch die Botschaft, die uns anvertraut ist, 
durch das von Gott gesetzte Ziel, Menschen liebevoll 
zu gewinnen.

Seither sind Themen wie wachsende Kirche, missio-
narische Gemeindeentwicklung oder Mission im 
eigenen Lande nicht mehr von der kirchlichen Tages-
ordnung wegzudenken. Die EKD überlegte 2001, wie 
man „Das Evangelium unter die Leute bringen“ kann. 
Die Württembergische Kirche widmet sich seit 2004 
der Frage, wie sie eine „Wachsende Kirche“ werden 
kann. In Berlin-Brandenburg arbeitet man unter dem  
Motto „Salz der Erde – Reform ist möglich“. Im Rhein- 
land will man „Vom offenen Himmel erzählen“ und 
unterwegs sein zu einer „missionarischen Volkskirche“.

Die EKD-Synode 2011 hat diesen Weg bekräftigt. 
Unter dem Thema „Was hindert’s, dass ich Christ werde?“ 
wurde die Frage des Kämmerers aus der Apostel-
geschichte aufgenommen und für die Herausforde-
rungen unserer Tage übersetzt. 

Die Kundgebung der Synode beschreibt die  
missionarische Aufgabe:
„Wir sehen, dass Menschen mit dem Glauben nichts 
mehr anfangen können, gegenüber dem Glauben 
gleichgültig sind oder der Kirche tragende Antwor-
ten auf grundlegende Fragen nicht zutrauen. Wenn 
wir uns heute erneut dem Thema zuwenden, so 
geht es dennoch nicht um die Bewältigung kirch-
licher Mangel erscheinungen oder eine Strategie zur 
Gewinnung neuer Mitglieder – auch wenn uns die 
zurückgehenden Mitgliederzahlen belasten. Vielmehr 
geht es um eine erneute Vergewisserung darüber, was 
es bedeutet, sich heute in die Bewegung Gottes zum 
Menschen mit hineinnehmen zu lassen.“

Die Kundgebung trägt den Titel „Hinhören –  
Aufbrechen – Weitersagen“ und gibt die Gliede-
rung der Kundgebung wieder: 
Im ersten Teil („Hinhören“) wird festgehalten, dass 
das Evangelium von Jesus Christus „Vertrauen in Gott“  
schenke, zur „Liebe zur Welt“ bewege und „Hoffnung 
über den Tod hinaus“ eröffne. „In der Botschaft von  
Kreuz und Auferstehung Jesu Christi begegnet Men- 
schen ein Zuspruch, der sie getrost leben und getröstet 
sterben lässt.“ Bei vielen Menschen habe sich ein  

„Gefühl der Erschöpfung“ breitgemacht, zugleich 
wachse die Sehnsucht nach „Zuspruch, Entlastung 
und Konzentration“. Das Evangelium helfe, sich die-
sen Phänomen zu stellen, indem es „Trost einer ver-
ängstigten Seele und von der Überwindung der Angst 
in der Welt“ spreche. Auch die Kirche sei von diesen 
Krisenerfahrungen nicht frei, so die Kundgebung.

Im zweiten Teil („Aufbrechen“) heißt es: „Diese 
Botschaft zielt – immer wieder neu – auf unsere Hin-
wendung zu Gott … Christen und Kirche lassen sich 
unterbrechen durch Gottesdienst und Gebet, durch 
Nachdenken über den Glauben und durch die offene, 
lernbereite Begegnung mit anderen. Kirche wird nicht 
missionarischer, wenn sie ,mehr‘ tut, sondern wenn 
sie ihr Tun gezielter und klarer ausrichtet. Sie kann 
ihre Betriebsamkeit unterbrechen, sich besinnen und 
sich mutig auf das konzentrieren, wozu sie von Gott 
berufen ist.“ Denn zum Evangelium von Jesus Chris-
tus gehöre „die grundlegende Unterscheidung von 
Schöpfer und Geschöpf “ und mit ihr „die befreiende 
Erkenntnis der eigenen Geschöpflichkeit und der 
eigenen Grenzen.“

Diese Erkenntnis helfe der Kirche, „nicht alles ma-
chen zu wollen.“ Zu den zentralen Aufgaben der Kir-
che am Anfang des 21. Jahrhunderts gehöre nämlich, 
„Konzentration und Neuorientierung auch im Los-
lassen“. Loslassen befreie die Kirche von der „Sorge 
um sich selbst“ und öffne den „Blick für andere“.

Im dritten Teil („Weitersagen“) wird betont, dass 
christliches Zeugnis aus dem Dialog erwachse und 
eine „dialogische Haltung“ brauche, denn in bibli-
scher Perspektive erschließe sich Wahrheit in der 
Begegnung. Sie verändere beide Dialogpartner, setze 
Sprachfähigkeit im Glauben voraus und stärke sie 
zugleich. Zentrum der befreienden Botschaft des 
Evangeliums sei das anstößige Wort von Kreuz und 
Auferstehung. „Wir bleiben den Menschen etwas 
schuldig, wenn wir ihnen diese Botschaft verschwei-
gen.“ Mission, die sich am Evangelium von Jesus 
Christus orientiere, sei „fröhlich und zugewandt, 
kommunikativ und frei.“ Eine so verstandene Mission 
bringe  sich kritisch ein auch in die gesellschaftliche 
Gestaltung von Kultur, Bildung, Wissenschaft, Wirt-
schaft und Lebensstil.

Buch von Hartmut Bärend: 
„Wie der Blick zurück die Gemeinde nach 
vorn bringen kann.“ Ein Gang durch die 
Geschichte der kirchlichen Volksmission. 

ISBN 978-3-7615-5808-9
Neukirchener Aussaat
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 Das Netzwerk der AMD

Theologischer 
Ausschuss
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1 Vertreter

entsendet  
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Vertrauensrat

wählt auf 6 Jahre

Geschäftsführender 
Ausschuss 

(Generalsekretär, 
Vorsitzender,  

2 Stellvertreter)

Generalsekretär

Geschäftsstelle 
(Generalsekretär +

6 Referenten)

Delegiertenversammlung

landeskirchliche Ämter
(insgesamt 20)

freie Werke
(insgesamt ca. 70)

EKD
Diakonie  

Deutschland –
Ev. Bundesverband

Terminankündigungen

Delegiertenversammlung 2013 
Die nächste Versammlung aller Delegierten der AMD findet vom 13. – 15. Mai 2013  
in Berlin statt.

Meilenstein – Tagung  
ERWACHSEN GLAUBEN am 16. Januar 2013 in Hannover

VI. Organigramm

AMD
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Gemeinde in Form. Gemeindepflanzungen 
und neue Ausdrucksformen gemeind lichen 
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Göttingen 2008.

Schwarz, Christian/ Herbst, Michael (Hg.): 
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